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Liebe Wanderer,

da behaupte einer, es sei nichts mehr zu entdecken im Lipperland. 
Selten jedenfalls bin ich derart begeistert von einer Wanderung 
zurückgekehrt wie von der Wanderung zu den Höhlen bei Kohl-
städt. Nebel, Schneeregen und ein uralter Hohlweg mit knorrigen, 
geradezu magischen Baumgestalten faszinierten mich derart, das 
ich eine ganze Speicherkarte voll fotografiert habe. Oder eine Wan-
derung durch das Silberbachtal hinauf zur Velmerstod. Eine Ent-
deckung ganz anderer Art kann man an den Externsteinen ma-
chen, Naturfelsen gepaart mit Sagen, Legenden, alten Kultstätten 
und modernen Schamanismus und immer wieder uralte Bäume. 
Mein Ziel ist es ihnen Orte zu zeigen die anders sind.

 12 Langenfelder Wasserfall



1Die Kohlstädter HöhlenWandern

Wir beginnen diese Tour in der Hornschen Straße in 
Kohlstädt. Der zur Gemeinde Schlangen gehörende 
Ort wurde erstmals um das Jahr 1036 unter den Namen 

„Colstidi“, Stätte der Kohle, in den Beschreibungen des Pader-
borner Bischofs Meinwerk erwähnt.
Eisenerzvorkommen und jede Menge Holz waren ideale Voraus-
setzungen um das Strohtebachtal am Rande des Teutoburger 
Waldes zu besiedeln. Seit dem Mittelalter war die Holzkohle das 
wichtigste Wirtschaftsgut der Kohlstädter. Der günstige Energie-
träger, feiner Sennesand, Kalk und Pottasche (Rohmaterialien 
zur Glasherstellung) lockte im 17 Jahrhundert die Glasmacher 
nach Kohlstädt. Es entstand eine blühende Glasindustrie. Die 
Kohlenmeiler rauchten noch bis tief ins 20 Jahrhundert, die letzte 
Glashütte schloss 1860.
   Unsere Wanderung startet in “In der Grund” und führt uns 1
unter der Talbrücke der neuen B1 hindurch. Nach 50m folgen wir 
links einen Hohlweg mit einer Route als Wanderwegmarkierung. 
Uralte, wunderschöne und knorrige Baumgestalten begleiten 
uns hinauf zur „Hohlsteinhöhle“. 2

Seltene Feldermausarten
Die spaltenförmige Kalkstein-Klufthöhle ist mit ca. 200 m Länge 
und 47 m Höhe die größte Höhle in Lippe und ein bedeutender 
Überwinterungsort für verschiedene Fledermausarten (Große 
Mausohren, Wasserfledermäuse, Braune Langohren, Bart- und 
Teichfledermäuse). Hier lebt auch eine Höhlenkäferart, die wahr-
scheinlich nach der letzten Eiszeit weltweit nur in diesen Höhlen-
system überleben konnte. Sie ernährt sich von verstorbenen 
Fledermäusen, Fledermauskot und Nahrungsresten. Zum 
Schutz der hier vorkommenden Tierarten wird uns der Zutritt in 
die schräg nach unten führenden engen Spaltengänge durch ein 
Eisengittertor verweigert. Störungen der Fledermäuse durch 
Höhlenbesucher hatte den Tieren stark zugesetzt. Im Jahre 1911 
berichtete der Höhlenforscher Theodor Kriege noch von Hunder-
ten. Um 1980 lag die Zahl der hier überwinternden Feldermäuse 
bei bedrohlichen 20 Stück. Erst nach Sperrung der Höhle (1989) 
durch Kreis und Landesverband, haben sich die Bestände (2012 
ca.100 Tiere) erholt.

Höhlen und Schluchten haben zu allen Zeiten die Menschen begeistert, wie die alten Sagen und Legende um Kohlstädt 
beweisen. Hohlsteinhöhle, Lukenloch, Bielsteinschlucht und Langes Tal sind einige Ziele auf dieser eiszeitlich geprägten 
Wanderung. Auf mystischen bis romantischen Pfaden lernen wir die Erdgeschichte vom Eggegebirge und Teutoburger Wald 
eindrucksvoll kennen. Und wer sehnsüchtig den Frühling erwartet, ist hier genau richtig. Bunte Blütenteppiche, intensiv nach 
Knoblauch riechende Buchenwälder und uralte, unheimliche Baumgestalten sind hier auf Schritt und Tritt zu entdecken.
Start: Kohlstädt, parken an der Hornschen Straße ( alte B1)   Weg: 13,5 km   Höhenmeter: 360m   Einkehr:  Cafè Bauernkamp
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Aktiv Erdgeschichte erleben 

Weiter bergauf geht es zum Waldrand, wo wir rechts nach Bauer-
kamp abbiegen. Wir überschreiten die K98 Schlangen - Veldrom 
und folgen den Rundwanderweg A4.

Erdgeschichte, Pflanzen und Tierwelt live 
Unser nächstes Ziel gilt der Besuch der Einsturzdolinen 
3 4“Luckenloch” und “Bielsteinhöhle“. In Millionen von Jahren 
löste kohlensäurereiches Regenwasser den Kalkstein in den 
spaltenreichen Turon- und Cenoman Schichten der Oberen 
Kreidezeit auf. (vor 105 bis 63 Millionen Jahre)  Es entstanden 
unterirdisch große Hohlräume, die später einstürzten. Während 
beim Lukenloch die Decke trichterförmig einstürzte, brach die 
Bielsteinhöhle über eine Länge von 300 m und 20 m Breite ein. Es 
entstand die heutige Schlucht mit 15m hohen Felswänden und 
einer kleinen Klufthöhle, dem sogenannte „Kellerloch“. 5
Weiter geht es hinunter ins Trockental der „Steinbeke“. Was 6
aussieht wie ein steiniger Waldweg ist ein fast immer trockenes 
Bachbett. Regenwasser versickert in dieser Karstlandschaft ex-
trem schnell und tritt erst wieder in den Quellgebieten der Lippe 
oder der Pader an die Oberfläche. Die beiden Karstquellen ge-
hören zu den Schüttungsstärksten in Deutschland. 
Besonders beeindruckend ist diese Wanderung im Frühling. Zahl-
reiche Frühblüher wie Märzbecher, Waldmeister, Buschwind-
röschen und im Juni der Bärlauch säumen unseren Weg. 
Vorbei an „Cafè auf dem Bauerkamp“ ist es nur noch ein 7
Katzensprung bis zum idyllisch “Langen Tal” ( A1) mit seinen 8
ausgedehnten Lerchenspornteppichen. 

Ein bisschen Geschichte
Zurück in Kohlstädt  besuchen wir die “Stark´sche Mühle”. 9
Eine 1819 erbaute Wassermühle in der Öl, Borke und später Korn 
gemahlen wurde. Am Ortseingang erinnern uns dicke Mauerreste 
der „kleine Herrenburg“ an die unsicheren Zeiten im frühen 10
Mittelalter. Errichtet von den Schwalenberger Grafen war die Burg 
wahrscheinlich eine Zoll- und Versorgungsstation, die den 
Passweg entlang des Strohtebachs  über das Eggegebirge 
(Horn/ Paderborn) kontrollierte und bewachte.
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Höhlen und Schluchten



Höhlen bei Kohlstädt
Aufwärts von Kohlstädt liegen Höhlen am Walde, davon heißt eine der hohle Stein, die andere der Bielstein; man erzählt, in letzterer 
stehe in einer Kammer zur Rechten ein großer Tisch, der sei ganz mit Gold bedeckt, welches dem Teufel gehöre; deshalb liegt auch ein 
Hund unter dem Tische, der es bewacht, und daher hat es bis jetzt noch niemand holen mögen. – In der Nähe dieser Höhlen liegen der 
große und kleine Todtengrund und die Leichwege.

Die alte Kirche von Kohlstädt
Unterhalb Kohlstädt liegt am Bach ein altes Gemäuer, welches die Alte Kirche heißt; hier sollen in heidni-scher Zeit Kinder geopfert 
worden sein und der dort gelegene Weinberg noch davon seinen Namen führen, denn von demselben aus hätten die Mütter der Kinder 
das Opfer mit angesehen und über dasselbe ge-weint.

Der ewige Fuhrmann
Von Kohlstädt bis zur kleinen Egge, da, wo sich die Gebiete von Rhein und Weser scheiden, fährt der ewige Fuhrmann. Schon mancher 
hat ihn dort gesehen, wie er in dem Bache, in dem früher die Straße über das Gebirge lief, heraufgekommen und dann die steile 
Bergwand gerade in die Höhe gefahren ist. Gewöhnlich sitzt er auf einem Schimmel mit einer weißen Mütze und langen Peitsche und hat 
vor sich und neben sich einen Braunen gespannt; doch haben ihn andere auch schon mit sechs Schimmeln fahren sehen.
Wie das aber gekommen sei, daß er hier ewig fahren müße, erzählt man so: Die Einwohner von Horn haben über alles in der Welt gern 
Lachs eßen mögen und deshalb einmal einem Fuhrmanne, von dem sie glaubten, daß er solchen führe, an dieser Stelle aufgelauert und 
ihn erschlagen. Der, welcher das getan, muß nun ewig hier fahren; die aus Horn nennt man aber noch heute, so bitterböse sie auch da-
rüber werden mögen, Lachsfreßer.

Adalbert Kuhn: Sagen, Gebräuche und Märchen aus Westfalen  1–2. Band Leipzig 1859

Sagen aus der Gegend von Kohlstädt

1Die Kohlstädter HöhlenWandern

Alte Buche an der Hohlsteinhöhle

Buschwindröschen



1Die Kohlstädter HöhlenWandern

Lerchensporn



1Die Kohlstädter HöhlenWandern

Willkommen Wildnis!

Alltag A
de

Alte Buchen am Hohlstein Alte Buchen
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Willkommen Wildnis!

Alltag A
de

Alte Buchen am Hohlstein Alte Buchen



2Die ExternsteineWandern
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Das Naturschutzgebiet an den „Externsteinen“ gehört zu 
den meistbesuchten Touristenstätten im „Lipperland“. 
Die markante 38 m hohe Sandstein- Felsenformation ist 

eine beeindruckende Natur- und Kulturkulisse in “Ostwestfahlen 
Lippe” und steht im Mittelpunkt  dieser Wandertour. 

Auffaltung und Erosion
Die „Externsteine“ haben eine etwa 100 Millionen Jahre alte 1
Geschichte. Sedimentablagerungen eines Unterkreidemeeres, 
das damals weite Teile Nordwesteuropas bedeckte, verfestigte 
sich zu Sandstein. Durch Bewegungen der Kontinentalplatten 
am Ende der Kreidezeit vor siebzig Millionen Jahren wurde der 
Meeresboden senkrecht nach oben gedrückt. Die starken Ver-
witterungskräfte wie Regen, Wind, Temperaturen und der kleine 
Bach “Wiembecke” erodierten das weiche Gesteine heraus. 
Übrig blieb der harte und witterungsbeständige Osningsandstein 
und bildete die imposante Felsenkette. „Osning“ ist der alte 
Name für den Teutoburger-Wald.
Wir starten vom Parkplatz an der B1 Abfahrt Horn gegenüber der 
ehemaligen Gaststätte “Wald Schlösschen” und folgen den 2
mit einen “H” gekennzeichneten Hermannsweg. An einer mar-
kanten Eiche biegen wir nach links ab und wandern steil bergauf, 
am „Lönsstein“ vorbei, bis auf das 315m hoch gelegene Berg-3
plateau des „Knickenhagens“. Schweißgebadet erwartet uns 4
eine malerische Bergheidekulisse. Die Idylle ist keine Natur-, 
sondern eine vom Menschen geschaffene Kulturlandschaft. Sie 
entstand als Folge jahrhundertelangen bäuerlichen Beweidung 
mit Schafen, Ziegen, Pferden und Rindern. Den Erhalt und die 
Pflege dieser artenreichen Landschaftsform übernehmen heute 
knabberfreudige Skudden - Schafe der Biologische Station 
Lippe. 

Urige Baumgestalten
Weiter geht es in den Wald, mit den ersten Felsen und wunder-
baren  Ausblicken über das Lipperland. Bevor wir zu den Extern-
steinen und ins touristische Treiben hinabsteigen bewundern wir 
noch die urigen, alten und sehr fotogenen Baumgestalten. Aus-

Viele Spekulationen und wenig Wissen begleiten uns auf dieser faszinierenden Wanderung um die Externsteine. Sie führt uns 
durch ein Naturschutzgebiet mit einen bedeutenden kluturgeschichtlichen und naturkundlichen Hintergrund. Blaubeer-
teppiche, romantische Bergheiden, uralte Hudenwälder mit bizarren Baumgestalten und mehrhundertjährige Baumruinen be-
gegnen uns auf Schritt und Tritt. Und natürlich die sagenumwobenen Felsen im Osning (Teutoburger Wald) mit seinen von 
Menschenhand geschaffenen, rätselhaften Anlagen. Neueste Erforschungen gibt es im Informationzentum Externsteine.
Start: Parken an der B1, Abfahrt Horn   Weg: 8,5 km   Höhenmeter: 234m   Einkehr: Gaststätte Externsteine und Holzhausen

Der Teuto birgt immer noch so manches Geheimnis 

einandergebrochene allmählich vermodernde Bäume. Im Tod 
lebenspendend für unzählige Insekten, Pilze und Mikroorga-
nismen.

Die Externsteine geben noch viele Rätsel auf
Sicherlich regten die Externsteine seit Urzeiten die Phantasie der 
Menschen an. So soll Karl der Große hier ein germanisches 
Heiligtum (Irminsul /gewaltige Säule/ Baumstamm) in eine 
christliche Kultstätte umgewandelt haben. Legende oder Wahr-
heit? Auch muß die alte Streitfrage, ob die Externsteine als vor-
christlicher Kultplatz oder auch als Observatorium in der Jung-
stein- und Bronzezeit genutzt wurden, unbeantwortet bleiben. Bei 
archäologischen Ausgrabungen wurden Steingeräte von Jäger 
und Sammlern aus der Altsteinzeit (ca. 10000 vor Chr.) gefunden, 
aber einen Nachweis für die Kultplatztheorien lieferten sie nicht. 
Erste Erwähnung der Externsteine stammen aus einer Urkunde 
(ca. 1129 ) des Werdener Abtes Bernhard, der in “Holthusen sive 
Eggesterenstein” einen Hof an einem bedeutenden Fernweges 
die “Cöllnischen Straße” (Bundesstr. 1) besaß und wahr-
scheinlich als Raststation zwischen Werden-Helmstedt nutzte. 
Lange Zeit galt ein Kaufbrief (von 1093) des Benediktinerklosters 
Abdinghof in Paderborn als ältestes Schriftstück. Es erwies sich 
jedoch als Fälschung. Die in den Felsen gemeißelten Räume und 
Reliefs stammen aus dem Hochmittelalter und sollen als Ersatz-
wallfahrtsort, die heiligen Stätten Jerusalems, darstellen.
Ein weiteres Kulturdenkmal läßt uns die Strapazen frühzeitlichen 
Reisens erahnen. Auf der Hohen Egge befindet sich ein in Felsen 
gehauener „Hohlweg“ mit rätselhaften, künstlich angelegten 5
Wagenspuren. Der “Hornsche Weg” Reste eines alten Fern-6
handelsweges zwischen Horn, Extersteine und Paderborn.
Über den „Bärenstein“ folgen wir wieder den Hermannsweg, 7
durchqueren einen alten Hudewald, mit Eichen, Buchen und 
immergrünen Stechpalmen, bevor wir uns auf den Rückweg 
machen. Unterhalb der Bärensteinfelswänden folgen wir einen 
kleinen, versteckten Pfad mit „Steinkreisen“ und Stein-8
labyrinthen, die von spirituellen Menschen als Kraftorte genutzt 
werden. Über den mit A3/ A5 markierten Eggeweg, Richtung 
Silbermühle, wandern wir zum  Ausgangspunkt.  

Legende oder Wahrheit
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2ExternsteineWandern

Die Externsteine
Der Teufel hat einmal in alter Zeit, als die Andacht an den Extersteinen noch im Schwange war, die Felsen umstürzen wollen und hat sich 
deshalb mit aller Macht gegen sie gestemmt, hat sie aber doch nicht umwerfen können; so mächtig aber hat er dagegen gedrängt, daß 
sich sein Hinterer, wie man noch sehen kann, tief in den Stein gedrückt, auch die lichte Lohe ihm hinten herausgefahren ist und ihren 
Brandfleck an dem Felsen hinterlassen hat. Jetzt indes ist dieser nicht mehr zu sehen, da er von Erde und Buschwerk bedeckt ist. Von 
dem großen Steine, der hart über der Heerstraße hängt sagt man, er werde einst hinabstürzen und eine lippische Fürstin zerschmettern. 
Adalbert Kuhn - 1859 Sagen, Gebräuche und Märchen aus Westfalen und einigen andern, besonders den angrenzenden Gegenden 
Norddeutschlands
Die Eggester Steine
Die alten Heiden, welche einst unser Vaterland bewohnten, waren bein-ahe alle vom starken Kaiser Karl besiegt und gezwungen 
worden, sich taufen zu lassen. Herzog Wittekind war mit den Seinen allein noch übrig. Aber auch er konnte sich nicht lange mehr halten, 
und seine Macht wurde alle Tage schwächer. Da erschien ihm einmal bei Nacht der Teufel und versprach ihm, einen Heidentempel zu 
bauen, der so gewaltig sein solle, daß ihn der starke Karl wohl müßte stehen lassen. Um dieses Heiligtum sollten sich dann Alle, die noch 
den alten Göttern treu wären, in fester Einigkeit scharen. Selbst viele, ja die meisten der Neubekehrten würden wieder umkehren, da in 
ihrem Herzen der christliche Glaube nur erst schwache Wurzel getrieben habe. Und dafür, versicherte der Teufel, wolle er nichts anders, 
als daß nur Wittekind und die Seinen dem väterlichen Glauben nimmer entsagten. Mit Freuden willigte der Herzog ein, und der Teufel 
versprach dagegen, den Bau in der nächsten Vollmondnacht zu vollenden. Von dieser Zeit an waren Wittekinds Waffen gegen Kaiser 
Karl wunderbarer Weise glücklich, und sein Anhang vermehrte von sich Tag zu Tag. So kam die Zeit des Vollmonds, und der Teufel be-
gann sein Werk. Ungeheure Felsen schleppte er aus aller Welt Enden zusammen, und türmte sie zu Gewölben und Hallen von unge-
heurem Umfange über einander. Aber als nun der Riesentempel beinahe ganz vollendet da stand, da hat es Gott dem Wittekind plötzlich 
ins Herz gegeben, daß er seinen argen Wahn erkannte. Eiligst ging er hin in des starken Karls Lager und ließ sich reumütig taufen. Da 
das der Teufel gewahr wurde, fuhr er in großer Wut über den Tempel her, und riß Säulen und Wände und Giebel mit entsetzlicher Kraft 
auseinander, die Felsen hierhin und dorthin zerstreuend. Das sind die Eggester Steine, die noch jetzt, grau und verwittert, am Eingange 
in den Teuteburger Wald zu sehen sind. Auf der Höhe des einen findet sich ein Gemach mit einem Opfersteine, welches der Teufel zu 
zerstören wohl vergessen haben muß. In viel späterer Zeit hat einmal ein christlicher Einsiedler in den Höhlen der Felsen gewohnt, und 
in die rauhen Wände erbauliche Heiligenbilder gehauen, welche ebenfalls noch deutlich genug zu sehen sind.

Autor: Josef Seiler - 1848 - Volkssagen und Legenden des Landes Paderborn 
Mit den Eggester Steinen oder Egersterstein sind die Externsteine gemeint. Der Detmolder Schriftsteller Theodor Piderit (1826 -1912 verwendete die 
Namen in seinen Schriften. Die Externsteine in Horn-Bad Meinberg stehen auf der Nahtstelle (Silberbachtal) zweier Gebirgszüge. Der Beginn des 
Teutoburger Waldes und dem Ende des Eggegebirges ( Kurz Egge). In Anlehnung zum Eggegebirge hat Piderit den Namen Egersterstein geprägt.

Sagen und Legenden um die Externsteine

Externsteine

Urwald an den Externsteinen

Alte Buche Totholz
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Externsteine Knickenhagen
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Schalachrote Trompetenflechte



Totholz Bärenstein Externsteine
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Totholz Externsteine

Totholz Knickhagen Externsteine
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Diese reizvolle Tour führt uns in naturnaher Umgebung 
durch  eines der schönsten Landschaften des Naturparks 
Teutoburger Wald. Vom Parkplatz am Waldrand direkt am 

1„Silberbach“ starten wir zunächst Richtung Süden und er-
reichen unser erstes Ziel (am X10) die restaurierte Ruine einer 
alten „Schleifmühle“. Zurück am Silberbach folgen wir diesen, 2
vorbei an der Silbermühle, bis kurz vor der Kattenmühle 
(Hermannsweg). Martina Berg hat über die Geschichte des 
Silberbachtals eine kurze Abhandlung geschrieben, die ich euch 
nicht vorenthalten möchte.
 

Das Silberbachtal- ein sagenumwobener Ort
Das Silberbachtal am Fuße des Velmerstot ist eines der roman-
tischsten und eindrucksvollsten Wandergebiete im Lipperland. In 
einem tiefen Waldtal fließt der Silberbach unter hohen Bäumen 
und über mächtige Sandsteinblöcke. Dort, wo die Sonne bis zum 
Talgrund vordringt, glänzt das Silber. Aber nicht daher rührt der 
Name des Silberbaches, sondern von geringen Silberfunden, die 
in den Jahren 1710 und 1711 gemacht wurden. Allerdings war die 
Ausbeute so gering, dass die Suche nach Silber schon bald 
wieder eingestellt wurde. Der wahre Reichtum des Silberbach-
tals aber war die Kraft des Wassers, die in Verbindung mit dem 
reichlich vorkommenden Osningsandsteins im 17. Jahrhundert 
zur Entstehung eines regelrechten Industriezentrums führte. 
Damals existierten 9 Mühlen am Oberlauf des Silberbaches: drei 
Mahlmühlen, zwei Walkmühlen und vier Schleifmühlen. Die 
Schleifmühlen benutzten die Schmiede der nahen Stadt Horn 
zum Schleifen von Waffen und Werkzeugen, in den Walkmühlen 
wurden Filze hergestellt und Textilien veredelt. Und in den Mahl-
mühlen wurde Korn zu Mehl verarbeitet. Das heutige Ausflugs-
lokal Silbermühle“ war ursprünglich das „Packhaus“, in dem 3„
das Silbererz ausgewaschen wurde. 1711 wurde aus dem Pack-
haus durch Umbauten eine Mahlmühle, die schon bald den 
Namen Silbermühle erhielt. Korn gemahlen wurde hier noch bis 
zum Jahr 1927, die Konzession zum Betrieb einer Schank-
wirtschaft bekam der Müller bereits 1895. 
Wir folgen den Silberbach bis kurz vor der Kattenmühle, wenden 
uns nach links und beginnen mit den schweißtreibenden, steilen

Nahe der Ortschaft Leopoldstal, am Übergang zwischen Teutoburger Wald und Eggegebirge, liegt das romantische 
Silberbachtal mit den Zwillingskuppen lippische und preußischen Velmerstot. Auf dieser Wanderstrecke, mit völlig 
unterschiedlichen Gesichtern, hat die Natur ganze Arbeit geleistet. Mit schroffen Sandsteinfelsen, herrlichen Panoramen 
und einem wild rauschenden Bach, gehört diese Wanderung zu den schönsten im Lippischen. Ich empfehle gutes Schuh-
werk! 
Start: Parkplatz am Waldrand in Leopoldstal   Weg: 7,5 km   Höhenmeter: 238m   Einkehr: Silberbach Mühle

Abenteuer für Groß und Klein 

Aufstieg zur „preußischen Velmerstot“  die zum Kreis Höxter 4
gehört und der „lippischen Velmerstot“ mit seinen Sandstein-5
felsen. Der Name Velmerstot entstand aus der Bezeichnung des 
nahe gelegenen Ortes Veldrom. Das Gebiet wurde um das Jahr 
850 in den Besitzverzeichniss „Corveyer Traditionsbuch“ als 
„Drohem“ bezeichnet und der Begriff „Stot“ steht für Steilhang.

Velmerstot - ein Aufstieg durch die Wildniss
Auf der preußischen Velmerstot befand sich von 1964 bis 1994 
eine Militärstation und war für die Öffentlichkeit gesperrt. Erst mit 
Beendung des Kalten Krieges zogen die Nato-Truppen ab, das 
Gelände wurde  renaturiert und ein Holzaussichtsturm, der 
6„Eggeturm“, wurde gebaut. Seit August 2003 ist der Gipfel für 
Wanderer wieder frei zugänglich. Vom Turm bietet sich uns eine 
fantastische rundum Panoramaschau. Die lippische Velmerstot 
mit seiner bizarren Felslandschaft, Bergheide- und Heidelbeer-
enflächen und den uralten Hudebaumbeständen ist allerdings der 
eindeutig attraktivere Berg. 
Eine metallische Orientierungstafel weist uns den Blick übers Lip-
perland zum Weserbergland, Köterberg, Solling, Dessenberg 
und den Vulkankegeln Nordhessens. Viele lohnenswerte 
Naturfotomotive machen den Reiz dieses 441 m hohen Berges 
aus. 

 Wir trotzen Regen; Schnee, Nebel und Stürmen
Die Bergrücken des Eggegebirges und Teutoburgerwaldes 
stellen eine Wetter- und Klimascheide dar, und stemmen sich 
gegen die überwiegend von Westen herannahenden Tief-
druckgebiete. Der Wandel des atlantischen zum kontinentalen 
Klima prägen diese beeindruckende Landschaft mit seinen viel-
fältigen Tier- und Pflanzenlebensräumen. 
Zurück geht es über einige steile Berghänge mit vielen Stolper-
steinen  zum Ausgangspunkt am Parkplatz im Silberbachtal. Ich 
empfehle dringend gutes Schuhwerk und einen Wanderstock als 
Stütze. 
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Silberglanz und ein wilder Bach
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Silberbachtal

Velmerstot

Velmerstot



3Silberbachtal VelmerstotWandern

Velmerstot



3Silberbachtal VelmerstotWandern

Eisenhut

Alte Buche 

Baumpilz Tramete
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Auf dieser Rundwanderung tauchen wir in eine düstere Zeit vergangener Tage ein. Zahlreiche Legenden und Sagen rund um 
den Hohenstein lassen uns erschaudern. Ein steiler Abstieg in das Totental, mit seiner grausamen Geschichte, ist unheimlich. 
Aber Gott sei Dank leben wir in ruhigeren Zeiten und können die Landschaft, vom höchsten schwindelerregendsten Felsen-
klippen in Norddeutschland, in vollen Zügen genießen. Für die zahlreichen Stolperwege sind gute Wanderschuhe Vorschrift.     

Start: Parkplatz an der Pappmühle in Zersen   Weg: 13,7 km   Höhenmeter: 200 m   Einkehr:  Pappmühle und Baxmannbaude 

Wer im Weserbergland etwas ganz besonderes erleben 
will, der sollte sich bei einer Wanderung im Naturpark 
„Weserbergland Schaumburg Hameln“ auf abenteuer-

liche, geheimnisvolle und geschichtsträchtige Pfade begeben. 
Ziel ist der mächtige Süntelgebirgszug mit seinen atembe-
raubenden Klippenformationen und seinen schluchtenartigen 
Tälern zwischen Hessisch Oldendorf und Hameln. Es gilt die 
mächtige über 40 m hohe Hohenstein-Felsklippe, eines im west-
lichen Teil des Süntels gelegenen Hochplateaus, zu erklimmen.
     Besonders beliebt, als Ausgangspunkt für Wandertouren ist 
der Wanderparkplatz an der Pappmühle, wo wir am Ende der 
Tour einkehren können, um dringend benötigte Energie nach-
zutanken. 

Ein Untoter erschreckt die Oldendorfer
Unser erster Anlaufpunkt führt uns entlang des Blutbachtales zur 
1„Baxmann Quelle“. Cord Baxmann, lebte 1599-1690 in Olden-
dorf. Im Amt des Tornemanns (Turmwächter) wachte er über die 
Sicherheit der Stadt. Nebenbei war er ein erfolgreicher Ge-
schäftsmann und machte später gute Gewinne als Wirt des Rats-
kellers. Sein schnell erworbener Reichtum bescherte ihm viele 
Neider. Schlimme Gerüchte wurden über ihn verbreitet. So soll er 
ein habgieriger Mensch gewesen sein und sein großes Ver-
mögen durch Raub und Betrug erworben haben. Der Sage nach 
starb Cord Baxmann im Alter von 91 Jahren, was in der damal-
igen Zeit ein unnatürlich hohes Alter war. Deshalb glaubten die 
Oldendorfer er habe ein Bund mit dem Teufel geschlossen... 
Wie die Geschichte weitergeht? Eine Infotafel an der Quelle 
informiert über die Baxmann Sage.

alte germanische Kultstätten und Teuflisches
Nach einen schweißtreibenden Aufstieg zum „Hohenstein“ 2
genießen wir einen grandiosen Blick über weite Teile des Weser-
tals und den Nordlippischen Berglandes. Um den Hohenstein 
ranken sich zahlreiche Legenden und Sagen. So sollen die 40 m 
steil abstürzenden Felsenkippen, des „Hirschsprunges“ und 3
des „Grünen Altares“ (Teufelskanzel) alte germanische Kult-5
stätten gewesen sein. Besonders der Grüne Altar war angeblich 

so heilig dass nur die Priester diese Kultstätte betreten und ihre 
kultischen Handlungen zelebrieren durften. 

Blutige Schlacht im grauer Vorzeit
Ein weiterer geschichtsträchtiger Ort auf dieser Wanderung ist 
das „Dachtelfeld“. Aufständische Sachsen unter Führung vom 6
Herzog Widukind vernichteten hier im Jahr 782 einen Teil des 
großen fränkischen Heers, die unter Karl des Großen das Land 
besetzt hielten. Das Blut der getöteten Soldaten soll die Bäche, an 
denen wir später entlang wandern, rotgefärbt haben. Namen wie 
Blutbach und Totental erinnern an diese große mörderische 
Schlacht. Heute zeigt sich das Dachtelfeld freundlicher. 

Rätselraten um kultige Bäume
Hier findet man eine lokale botanische Besonderheit, die 7 
„Süntelbuche“. Sie ist eine Varietät der Rotbuche und beein-
druckt mit ihrem verkrüppelten Knick- und Drehwuchs. Als Hexen-
holz, Schlangenholz oder auch als Teufelsbuche waren diese 
skurrilen und unheimlichen Bäume früher sehr gefürchtet. Weil 
die furchteinflössenden Bäume wirtschaftlich nutzlos und selbst 
als Brennholz ungeeignet waren, wurden Sie im 19 Jahrhundert 
durch Abholzung fast ausgerottet. Bis heute ist der seltsame 
Wuchs, unter Experten als “Geheimnis der Süntelbuchen” be-
kannt, noch ungeklärt. Die wenigen Bäume die es noch gibt, 
können sich nicht mehr auf natürlichen Wege vermehren. Durch 
pfropfen werden Sie künstlich nachgezüchtet.
Weiter geht es auf schmalen Pfaden entlang der steilen Klippen 
der „Südwehe“. Die atemberaubenden Aussichten über das 8
Blutbachtal gehören zu den schönsten Orten im Süntel. Der näch-
ste Anlaufpunkt ist die zu einen kleinen Tümpel angestaute in 
steingefasste „Totenborn-Quelle“, besser bekannt als Blut-9
bachquelle. Den Namen Blutbachquelle trägt die Quelle aller-
dings zu unrecht, denn der eigentliche Blutbach entspringt im 
Wellersgrund. Jetzt geht es steil bergab entlang des Blutbaches 
durch das „Totental“. Rechts, beeindrucken die mächtig auf-10
ragenden Klippen der „Moosköpfe“. Wir erreichen wieder die 11
nur am Wochenende geöffnete . Zurück geht 12„Baxmannbude“
es auf bekannten Weg zum Parkplatz „Pappmühle“.13

Eine Zeitreise, zu Fuß, durch eine grausame Geschichte. 

Kultstätten und Schlachten
1

2
 B

a
xm

a
n
n
b
a
u
d
e

 
 B

a
xm

a
n
n
q

u
e
lle

1

7
 S

ü
n
te

lb
u
ch

e
n

1
0

 T
o
te

n
ta

l

11
 M

o
o
sk

ö
p
fe



4Wandern      Hohenstein im Süntel

Hohenstein

Hohenstein



4Wandern      Hohenstein im Süntel

Hohenstein

Hohenstein

Hohenstein



4Wandern      Hohenstein im Süntel

MärzenbecherPfauenauge

Klebriger Hörnling
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Sütelbuche Dachtelfeld

Totenborn Quelle

Mücken- Händelwurz und  Bärlauch
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Auf dieser malerischen, naturnahen Wanderung erwartet 
uns eine technisch, grandiose Meisterleistung aus dem 
Mittelalter. Wahrscheinlich von Zisterzienern- Mönchen 

erbaut wurde das lebenswichtige „Stadtwasser“ der 1
Schwalenberger durch einen offenen Wassergraben über 2.2 km 
und einen geringen Gefälle von nur 10 m von der „Madalenen-2
quelle“ im Schwalenberger Wald bis zur Stadtgrenze geleitet. 
Gemündet hat das Stadtwasser ursprünglich in einen Feuer-
löschteich in der Mitte des heutigen Marktplatzes. So konnten 
Mensch und Tier mit Trinkwasser versorgt werden und die alten 
Fachwerkhäuser mit ihren offenen Feuerstellen schnell im 
Brandfall gelöscht werden. Heute mündet das Wasser im dem 
von Künstler Friedrich Eicke, gestalteten „Volkwinbrunnen“. 3
Eine Inschrift am Brunnen lautet: 

Dies Wasser da gruben der Männer zwei
und wurden dafür ihrer Ketten frei

in grauer Vorzeit Tagen

Die Männer sind tot das Wasser stirbt nie
springt munter vom Berge heute hoch wie
in grauer Vorzeit Tagen.

Der Text lehnt sich an eine Legende an, wonach zwei Adelige 
die auf der Burg gefangen gehalten wurden, die Wasseranlage 
erbaut und als Lohn ihre Freiheit wiedererlangt haben.

Üble Raubritter gründeten eine Siedlung 
Volkwin III, Graf von Schwalenberg gründete 1228 am Fuße 
eines Berghanges die Stadt und bezog hoch oben auf einen 
Bergsporn die „Burg Schwalenberg“. Nach jahrelangen 4
Fehden verarmte der Graf zusehends. Nach dem Tod des letzten 
Grafen, Heinrich VIII, starb das Grafengeschlecht aus und die 
Burg fiel 1365 an die Edelherren zur Lippe. Die Burg wurde 
mehrfach in ihrer Geschichte zerstört, neugebaut, umgebaut 
oder als Baustoffquelle genutzt, so dass nur noch wenige Reste 
der ursprünglichen Burg vorhanden sind. Das Erscheinungsbild 
der heutigen Burg stammt aus den Jahren 1627/28. An Stelle der 
Burg wurde ein Schloss im Stile der Spätrenaissance erbaut. Ge-
nutzt wurde die Burg als Müttergenesungheim, Kindererholungs-

Der im lippischen Südosten gelegene Ort Schwalenberg gehört mit seinen geschnitzten und bunt bemalten Fachwerk-
häusern zu den schönsten in Norddeutschland. Die leichte malerische Wandertour ist ca. 6 km lang und stellt keine nen-
nenswerten Ansprüche an den Wanderer.

 
Start: Parkplatz gegenüber der Altstadt, Mengersenstraße    Weg:  6 km   Höhenmeter:   188 m   Einkehr:  Schwalenberg

Kunst und Kultur
und ganz viel Naturlandschaft 

heim und bis 2009 als Hotel. 2017 wurde die Burg verkauft. Es 
entstanden Ferienwohnungen und das Burgcafé ist wieder ge-
öffnet.
Einen grandiosen Panoramablick erwartet den Wanderer am 
Westhang unterhalb der Burg. Der „Grafenblick“.5

Künstler gestalten Schwalenberg
Das “Lippische Rothenburg”, wie die Malerstadt Schwalenberg 
auch genannt wird, beeindruckt durch seine vielen imposanten 
zum Teil bemalten Fachwerkhäuser. Impressionistische Land-
schaftsmaler, im späten 19. Jahrhundert aus Düsseldorf und 
Berlin, schätzten die schöne Landschaft und machten aus dem 
Ort eine Künstlerkolonie. Treffpunkt der Kunstszene war die 
6„Künstlerklause“ Die Fassade der Klause wurde vom Det-
molder Künstler Friedrich Eiche bemalt. Kein anderer Künstler 
prägte  Schwalenberg stärker als Eicke. Beeindruckend sind 
auch seine großformatigen Bilder im Rathaussaal des „Fach-7
werkrathauses“. Erbaut wurde das im Stil der Weser-
renaissance erstellte Gebäude, um 1579. Die Fassade ist reich 
an Schnitzereien und an den Brüstungsbohlen befinden sich 
Fächerrosetten und figürliche Darstellungen. 
Kunst und Kultur beseelen auch heute noch die Stadt. In der 
8 9„Städt. Galerie/ Museum“ und dem „Robert-Koepke-Haus“ 
finden mehrmals im Jahr Ausstellungen statt. Kunstinteressierte 
können an den Kursen der Schwalenberger Sommerakademie 
für Bildende Kunst teilnehmen. 

Ein kurzes Telefonat vernichtet eine alte Eiche.
Ein Wahrzeichen der Stadt ist / war die 500 Jahre alte „Maler-10
eiche“ am Burgberg. Der Baumgigant fiel 2004 einen modernen 
Kommunikationsmissverständnis zum Opfer. Der Baum, der jahr-
hunderte lang Wind und Wetter trotzte, wurde irrtümlich gefällt. Im 
alten Baumstumpf wurde eine neue Eiche gepflanzt.
Am Aufstieg über den Südhang zur Burg lohnt sich der Besuch 
des „jüdischen Friedhofs“ ein Kulturdenkmal alter Grab-11
steine mit hebräischen und/oder deutschen Inschriften. 
Einkehren können wir im Restaurant  „Schwalenberger Mal-
kasten“ dessen Fassade auch vom Künstlern  gestaltet wurde.
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Malereien und Schnitzereien
in Schwalenberg „Fachwerkrathaus“

Malereien an der Gaststätte „Malkasten“
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Alte Hainbuche

Alte Eiche

Alte Eiche

Grafenblick
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Burg Schwalenberg

Grafenblick

ehemalige Malereiche
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wanderer die an frühzeitlicher Geschichte interessiert 
sind, werden diese 14 km Wanderung besonders 
schätzen. Ein Archäologischer Erlebnispfad mit einer 

alten Wallburg und ein „Archäologisches Freilichtmuseum“ 1
frischen unser Wissen aus vergangenen Tagen eindrucksvoll 
auf. Wir starten am Parkplatz am Archäologischen Freilicht-
museum in Oerlinghausen. Steil bergauf geht es Richtung 
2„Wistinghauser Senne“, wo ein Naturschutzprojekt umge-
setzt wird. In Teilen des Teutoburger Waldes und der Senne soll 
ein Urwald mit schottischen Hochlandrindern und Exmoor- 
Ponys entstehen. Die harmlosen Rinder mit ihren erschreckend 
großen Hörnern sollen helfen die Heidelandschaft in ihren Urzu-
stand zurückzuversetzen. Wanderer dürfen das Gebiet auf den 
gekennzeichneten Wegen durchqueren. 

Wandern über Sanddünen und Felsen
Auf unseren Weg erleben wir zweivöllig unterschiedliche 
Landschaftsbilder. Links, die von Flugsand überdeckten kreide-
zeitlichen, festen Schichten aus Kalksandstein, mit vornehmlich 
Buchen bewachsenen Bergrücken des Teutoburger Waldes. 
Rechts, die Wistinghauser Senne mit ihren markanten Dünen 
und nährstoffarmen Sandböden, geprägt durch Heide und 
Magerrasen, Kiefer- und Eichenwäldern. Wir durchqueren die 
3„Sandgrube Hassler“ und erreichen nach kurzer Zeit die 
Weidekoppeln der Waldrinder. Beim durchwandern der Koppel 
sollten die Hinweise und Verhaltenregeln auf den Infotafeln un-
bedingt beachtet werden, denn niemand weiß genau wie die 
eigentlich gutmütigen Tiere reagieren.

Auf den Spuren alter Handelswege
Nach dem Aufstieg auf den „Tönsberg“ werden wir über die 4
Reste einer frühmittelalterlichen „Wallburg“ (Sachsenlager) 5
mit einer „Hünenkapelle“ (Saalkirche) aufgeklärt. Es handelt 6
sich um die älteste, bedeutende Siedlung im Kreis Lippe.
Die Menschen aus Vor- und Frühgeschichte hatten ein Auge auf 
den Teutoburgerpass, bei Oerlinghausen, geworfen. Ausgrab-
ungen weisen auf Besiedlungen um 400–50 v. Chr. hin. Vertiefen 
können wir unser Wissen über 12000 Jahre Geschichte im

Eine archäologisch lehrreiche Wanderung in die 12000 Jahre alte Menschheitsgeschichte können wir in der lippischen Bergstadt 
Oerlinghausen erleben. Auf den Tönsberg erforschen wir eine frühmittelalterliche Wallburg, eine Hünenkirche und eine vorchristliche 
Grabungsstelle. Neu erworbenes Wissen kann im Archäologischen Freilichtmuseum ergänzt und vertieft werden. Wir besuchen ein 
Naturschutzgroßprojekt mit Hochlandrindern und Exmoor- Ponys. Die mittelschwere Tour ist auch für Kinder sehr spannend.

Start: Parkplatz am Archäologischen Freilichtmuseum    Weg: 14  km   Höhenmeter:     m   Einkehr:  Oerlinghausen

Hochlandrinder und Sauerkraut
und ganz viele Geschichten und Abenteuer. 

Archäologisches Freilichtmuseum. Auf einen spannenden Rund-
weg werden rekonstruierte Anlagen von eiszeitlichen Rentier-
jägern bis zu frühmittelalterlichen Hofanlagen gezeigt.

Sauerkraut Tonne
Hinunter vom Berg geht es auf dem Hermannsweg, vorbei am 
weithin sichtbaren Oerlinghauser Wahrzeichen, das in der Be-
völkerung liebevoll “Kumsttonne” (Sauerkrauttonne) genannt 7
wird. Eine alte Windmühle erbaut im Jahre 1753. Fast 100 Jahre 
wurde die Mühle betrieben, ehe ein Sturm die Flügel zerstörte. 
Stehen geblieben ist der steinerne Windmühlenstumpf. Eine 
Instandsetzung war wegen der steilen Auffahrt zum Tönsberg 
wirtschaftlich nicht mehr sinnvoll und so stellt der Besitzer von Gut 
Niederbarkhausen 1850 den Betrieb ein. 
Abwärts zur Bergstadt geht es auf 244 Stufen der „Himmel-8
leiter“. In der historischen Altstadt geht es urig und gemütlich zu. 
Die vielen kleinen Tweten laden zum verweilen ein. Empfehlens-
wert ist ein Besuch des um ca. 1870 angelegten „Weberpark“  9
mit alten Bäumen und Skulpturen von Bildhauer Berdhold Müller 
Oerlinghausen. 

Die Weber erleiden bittere Not
Im „Ceweco“ Haus war eine Textilmanufatur ansässig. Ge-10
gründet von Carl David Weber. Die Oerlinghauser hatten wenig 
Ackerland und mussten durch Flachs spinnen und Leineweberei 
ihren Lebenunterhalt verdienen. Als in England die mechan-
ischen Webstühle erfunden wurden, waren ihre Stoffe nicht mehr 
wettbewerbsfähig. Viele Familien erlitten bittere Not. Erst als die 
Firma Carl Weber & Co eine Fabrik baute hatten die Handwerker 
wieder eine Zukunft.
Kommt man zum alten Pfarrhaus ist die evangelische „Alex-11
anderkirche“ nicht zu übersehen. Sie wurde erstmals 1203 ur-
kundlich erwähnt. Ursprüngliche Mauserreste einer alten Basilika 
stammen vermutlich aus dem 9 Jahrhundert. Sie zählt somit zu 
den ältesten Kirchen in Lippe. Die heutige Kirche, im gotischen 
Stil, entstand nach einen zerstörerischen Feuer um 1511. 
Zurück geht es zum Parkplatz am Archäologischen Freilicht-
museum.
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Alte Eiche
Hünenkapelle

Mystische Buchearchäologisches    Freilichtmuseum
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Kumsttonne
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An der Portawestfalica durchbricht die Weser das von 
Westen nach Osten laufende Wiehen- und Wesergebirge. 
Die sogenannte "Westfälische Pforte”. Ein Durch-1

bruchstal das Ende der Kreidezeit vor 65 Millionen Jahren, ent-
stand. Das Gebirge erhob sich und wahrscheinlich hat ein Urfluß, 
entlang von tektonischen Schwächen, den Durchbruch im laufe 
von Millionen Jahren erodiert. 
Links der „Wittekindsberg“ und rechts der „Jakobsberg“,  2  
hatten bereits in grauer Vorzeit eine wichtige militärische 
Schlüsselposition. 

Varus letzte Schlacht
So soll sich hier, in Barkhausen, das „Marschlager“ des Varus 3
befunden haben. Ausgrabungfunde wie, Ausrüstungsgegen-
stände römischer Truppen und 60 Münzen aus augusteischer 
Zeit, lassen vermuten das der römische Feldherr von hier aus in 
die sogenannte Varusschlacht gezogen ist. 

Der Sieg Karls über die Sachsen änderte alles
Auch der germanisch- sächsische Freiheitskämpfer „Wittekind 
(Widukind)“ soll im Bereich des Wiehengebirges beheimatet ge-
wesen sein. Als Anführer der Sachsen führte er von 777 bis 804, 
im „Sachsenkrieg“, den Widerstand gegen Karl den Großen an. 
Die Sachsen unterlagen und die Franken christianisierten den 
heutigen nordwesten Deutschlands. Das weiße Ross im Wap-
pen von NRW und Niedersachsen erinnert an den Herrführer 
Wittekind. 
Auch der wunderschöne Kammwanderweg, mit seinen 
geheimnisvollen Orten auf den Wittekindsberg, wurde nach ihm 
benannt. Zahlreiche Infotafeln, auf der 11 km langen Tour, be-
richten über geologische Besonderheiten und Geschichte der 
Menschen in Ost - Westfalen Lippe. Wittekindsburg, Wittekinds-
quelle, Molteketurm, die romanische Kapelle Margarethen- Klus 
eine Kreuzkirche, Habichtswand und Wolfsschlucht. 

Wir wollen unseren alten Kaiser Wilhelm wieder 
haben, aber den mit den Bart...
 

Ziel dieser Tour ist die “Westfälische Pforte” bei Minden im Wiehengebirge. Wir Starten am Wanderparkplatz in Barkhausen 
und erklimmen den steilen Wittekindsberg, mit dem Kaiser Wilhelms Denkmal. Für die 11 Km lange familienfreundliche Wand-
erung sollte man viel Zeit einkalkulieren, denn es gibt eine Menge zu lernen. Gutgemachte Schrift- und Bildtafeln informieren 
über die geologische Erdgeschichte, den Bergbau, Steinbrüche und über sagenhafte Geschichten im Wiehengebirge.
 
Start: Parkplatz Barkhausen Porta an der L876    Weg:  11 km   Höhenmeter:    m   Einkehr:  Wittkindsburg, am Denkmal

 Freiheitskämpfer und Kaiser
wilde Natur mit atemberaubenden Ausblicken 

Eine grandiose Panoramaaussicht erwartet uns am „Kaiser 4
Wilhelm Denkmal“ (Baubeginn 1892, Einweihung 1896), 
welches die preußische Provinz Westfahlen errichten ließ. Es 
erinnert an Wilhelm den I, der große Popularität in der Bevölker-
ung besass und das alte Preußen verkörperte. Das Denkmal 
wurde zum Teil aus dem Felsen herausgehauen. Der abgebaute 
Kalkstein wurde gleich wieder am Denkmal verarbeitet. Alle sicht-
baren Porta-Sandsteine wurden aus der nahegelegenen 
5„Wolfsschlucht“ herbei geschafft.

Kaffee, Kuchen und ein tollen  Ausblick 
Folgen wir den mit einen weißroten Querbalken gekennzeich-
neten Wittekindweg erreichen wir die „Wittekindburg“. Eine 6
1893 erbauten burgähnlichen Gaststätte, mitten in der Ringwall-
anlage einer alten Fliehburg. Doch die ursprüngliche Anlage, mit 
gut erkennbaren Mauerresten, stammen aus der vorrömischen 
Eisenzeit. Die Terrasse der Burg mit Biergarten und einer Start-
rampe  für Drachenflieger, bietet einen grandiosen Panorama-
blick über das Weserbergland und das Lippische Bergland. Die in 
der Anlage liegende „Wittekindquelle“ versiegte 1938, durch 7
den Eisenerzabbau im inneren des Berges. 
Als das „Westfälische Museum für Archäologie“ 1996 Ausgrab-
ungen durchführte, fand man durch Zufall die Fundamente eines 
aus dem 10 Jahrhundert stammenden Gebäudes mit einen 
kreuzförmigen Grundriss. Ausgegraben wurden fünf wahr-
scheinlich christliche Gräber, von einer Frau und vier Kindern. 
Wer hier begraben wurde, ob Klosterkirche, Burgkapelle, oder 
Familiengrab kann nicht mehr eindeutig geklärt werden. Um die 
Mauerreste der Öffentlichkeit  zugänglich zu machen, wurde die 
Fundstelle durch einen gläsernen Bau geschützt. 
Am Wendepunkt unser kleinen Wanderung befindet sich die 
8"Habichtswand“. Eine 5 bis 10 Meter hohe natürliche 
Felswand, mit  einen urigen Picknickplatz, der durch einen 
Klippensteig erreichbar ist. Auf dem Rückweg zum Kaiser 
Wilhelm Denkmal durchlaufen wir auf dem „Dreimännerweg“ 9
die Wolfsschlucht., einen alten Steinbruch. Auf den Urwald-
ähnlichen nicht ganz ungefährlichen Pfad mit mächtigen Buchen, 
hohen Felsklippen, einer rätzelhaften „Steinfigur“ und einer 10
11„Höhle“ quert der Weg die südliche Bergflanke. 
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Eine alte Sage (Originaltext)
Autor :Johann Georg Theodor Grässe 1868 - Sagenbuch des preussischen Staats. 2 Bd, Band 1 

Einst in uralten Zeiten quälte der Teufel die Bewohner des Wesertales, ihm zu dienen, aber sie wollten nicht. Da dämmte 
er die Wallücke, eine Schlucht im Gebirge unweit Bergkirchen in der zu dem nordöstlichen Teile des Kreise “Herford” ge-
hörigen Herrschaft Vlotho, durch welche die Weser ihr Wasser in die Ebene nach Norden ergoß, und nun schwoll der 
Strom im Tale an und stieg fast bis zur Krone des Gebirges. Die Leute retteten sich auf die Berge, aber immer höher 
wurde das Gewässer und immer größer die Not der armen Menschen. Plötzlich kam ein Gewitter und ein gewaltiger 
Sturm, ein Blitzstrahl spaltete das Gebirge und bildete eine Schlucht, durch die Bergscharte floß das Wasser ab, und die 
Täler und Tiefen wurden nach und nach frei. Als der Teufel sah, daß ihm das Spiel verdorben war, geriet er in Wut, erhob 
sich in die Luft, eilte in die Höhen, packte einen ganzen Berg, nahm ihn auf den Rücken und wollte ihn in die Schlucht 
stopfen und so die Bergscharte zudämmen. Doch die Last wurde ihm unterwegs zu schwer; an der Grenze des heutigen 
Lippischen Landes fiel er mit seiner Bürde zu Boden und die Masse begrub ihn. Die Höhe heißt jetzt noch der Bonstapel 
oder Bobenstapel, und noch soll der Teufel dort sitzen und von Zeit zu Zeit rumoren. Die Bergschlucht, aber ist die “Porta 
Westfalica”. Nach einer andern Sage ist das ganze Wesertal früher ein gewaltiger See gewesen, bis Gott ein Erdbeben 
geschickt hat, wo sich dann die Gewässer bei Hausberge Bahn gebrochen haben und zum Meere hinabgeströmt sind. 
Als dann das Land frei geworden ist, da hat man es zu bauen angefangen und hat zuerst  Ahe, dann Fischbeck, beide an 
der Weser, und dann Deckbergen am Fuße des Süntel gebaut; das sind die ersten Dörfer der Gegend gewesen.

Die Entstehung der Porta Westpfalica

Kaiser Wilhelm mit Jojo

Blick vom Kaiser Wilhelm Denkmal
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An der Ludwigsburg

Wolfsschlucht

Wolfsschlucht
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An der Ludwigsburg LudwigsburgSteinbild in der Wolfsschlucht
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wilde Bäche und Wasserfälle
wir lauschen den Bachgeflüster  
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Das Extertal liegt zwischen Weserbergland und Teutobur-
ger Wald im Nordlippischen Bergland. Das kleine Flüs-
schen “Exter” gab dieser Region Ihren Namen. Sie ent-

springt in Alverdissen den Tor zum Extertal und mündet bei 
Rinteln in die Weser. 
Die Landschaft wurde von den Gletschern der Saaleeiszeit vor 
240000 bis 180000 Jahren geformt. Nachdem die Eismassen die 
Porta Westfalica durchströmt hatten, kam die südlichste Verglet-
scherung im Raum Almena, zum stehen. Die Eisdicke betrug hier 
ca.120 m, sodaß die umliegenden Berge im Extertal eisfrei blie-
ben. Typisch sind die Extertaler Findlinge. Hartes Gestein die der 
Gletscher von Skandinavien bis hierher tranportierte.

Findlinge wurden entwendet
Auf unser Wanderung durch die „Gersiekschlucht“ und 2 4 
„Rickbruchschlucht“ werden wir zahlreiche Findlinge bewun-
dern können. Leider sind die Steine in freier Natur selten gewor-
den, sie  schmücken heute Toreingänge von Bauernhöfen, Fried-
höfe und Gärten. Ein ganz besonders großer Brocken, ein 1000 
Zentner schwerer Block der „Hexenstein“, wurde mit riesigen 3
logistischen Aufwand, im Dritten Reich, nach Rinteln befördert. 
Hier dient er  als Ehrenmal für die im 1. Weltkrieg gefallener 
Schüler des örtlichen Gymnasiums.
Wir Starten „Im Siek“ (K53) und folgen den von engagierten 1
Natur- und Wanderfreunden angelegten Patensteig. Wie aus 
einer Broschüre  zu entnehmen ist, war es die Idee für den Paten-
steig, den Menschen die Schönheiten unserer heimischen Natur 
näher zu bringen und zu zeigen wie wichtig es ist, diese für nach-
folgende Generationen zu erhalten. Auf  Infotafeln weißt das 
Patenteam auf historische Ereignisse und Begebenheiten hin, 
die lokale Geschichte vor Ort erfahrbar zumachen. 
Was diese Tour in Lippe so reizvoll macht sind die 4 Wasserfälle. 
Der größte ist der „Rickbach Wasserfall“ 4 m hoch und bietet 5
nach reichhaltigen Regen oder der Schneeschmelze eine durch-
aus imposante Vorstellung. Der „Fahrenbach-“ (4m), 6
7 8„Hilkersiek-“ (6m) und der „Höllbach Wasserfall“ (5m). 
      Sich auf den Patensteig zu verlaufen ist fast unmöglich, da 
die vielen bunten Wegweiser, geschaffen von kleinen und groß-
en Künstlern, den richtigen Weg weisen.  

Einmalig in Lipperland ist diese vier Wasserfalltour, im Extertal. Auf  Infotafel werden wir  zur örtlichen Geschichte informiert.
Es erwarten uns 8,5 km voller Abenteuer, rauschenden Bächen und donnernde Wasserfälle. Ein Anti Stress Programm für die 
Seele in einer urigen Landschaft - besser als jedes Wellness. Dieser Pfad erfordert unbedingt Trittsicherheit und festes  
Schuhwerk, denn einige schlammige Wegstrecken und schwierige Steigungen müssen überwunden werden.

Start: Parkplatz an der Fahrstraße „im Siek“ in Almena    Weg:  8,5 km   Höhenmeter:  178  m   Einkehr:  Keine  oder Bösingfeld

Aber wie oft gehen wir überhaupt noch in den Wald, durchstreifen 
raschelndes Laub, lauschen den hämmernden Specht, riechen 
Moose, schmecken Pilze. Ein Baum vergeht und wird so zum 
Lebensraum neuer Organismen. Aber man muß schon genau 
hinsehen, am Waldboden, an den Felswänden, im Bachlauf, an 
Steinen - selbst auf den stark bewanderten Pfaden, überall sprie-
ßen Pilze, Moose und Flechten. Pionierpflanzen, ohne die kein 
„höherer Organismus“ auf diesen Planeten existieren würde.
 
Pilze lassen sind sich nicht eindeutig der Pflanzen- oder Tierwelt 
zuordnen. Sie bilden in der biologischen Einordnung einen 
eigenständigen Bereich. Weltweit gibt es eine Million Pilzarten, 
wovon die Meisten im Verborgenen leben. Ihre Pilzfäden durch-
ziehen den Waldboden kilometerweit. Erst die Fruchtkörper der 
“höheren Pilze” lassen sich mit dem bloßem Auge erkennen. Pilze 
übernehmen im Ökosystem eine wichtige Funktion. Sie zer-
setzen abgestorbene Pflanzen und tote Tiere und fügen sie dem 
Naturkreislauf, als Nährstoffe, wieder zu. Um den Bestand zu er-
halten sollten wir uns beim sammeln von Speisepilzen auf kleine 
Mengen beschränken. 

Zerstört niemals einen Pilz mutwillig!!
Flechten sind faszinierende Mischwesen, die eine symbiotische 
Lebensgemeinschaft zwischen einen Pilz und einer Alge bilden. 
Die besonderen Eigenschaften der beiden Partner, machen die 
Flechte zu einen äußerst robusten und anspruchslosen Lebe-
wesen. Flechten sind Erstbesiedler extremer Standorte und sind 
für Bodenbildung auf unseren Planeten extrem wichtig.
      Moose haben sich vor etwa 400 bis 450 Millionen Jahren aus 
Grünalgen der Gezeitenzone entwickelt. Sie sind wie die Flechten 
Besiedler ökologischer Nischen mit ständig wechselnden, extre-
men Umweltbedingungen. Moose sind wechselfeuchte Organis-
men. Das heißt, sie haben die Fähigkeit bei hohen Wasserverlust 
ihre Stoffwechselaktivität einzuschränken und so längere Zeit zu 
überleben.  Moose haben keine Wurzeln. Nährstoffe werden über 
die im Niederschlag gelösten Stoffen der Atmosphäre aufge-
nommen. Sie brauchen keinen Boden und können deshalb auch 
auf Bäumen, Felsen, oder Dachziegeln wachsen.
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Verlaufen unmöglich: Wegweiser Rickbachwasserfall
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Höllbach Wasserfall

Gersiekschlucht mit Findlingen

Hilkersiek Wasserfall Fahrenbach Wasserfall



8  Extertaler WasserfälleWandern



     HermansdenkmalWandern

N

W

S

O

<

<

<

<

„©
 O

p
en

S
tr

ee
tM

ap
-M

it
w

ir
k
en

d
e 

  
 w

w
w

.o
p
en

st
re

et
m

ap
.o

rg
 

9

Bei knackig kalten Winterwetter starten wir am Parkplatz  
Friedrichstal in Detmold zu einer Winterwanderung durch 
den tief verschneiten Teutoburgerwald. Der Schnee 

knirscht unter den Wanderschuhen, der Februar will nicht 
weichen. Mühsam kämpfen wir uns hinauf zum Hermann, 
wärmende Sonnenstahlen durchfluten die kahlen Baumkronen, 
die Natur verharrt in der Winterstarre. Eine weiße Idylle, ganz wie 
aus dem Bilderbuch. 

Als die Römer frech wurden
Das „Hermannsdenkmal“  Wahrzeichen der Region Lippe, 1
erinnert an den „Cheruskerfürsten Arminius“. Unter seiner Führ-
ung schlugen  die Germanen um 9 n. Chr. den römischen „Statt-
halter Varus“ in der „Varusschlacht“ vernichtend. Darüber, wo 
genau die Schlacht stattfand, streiten sich die Geschichts-
forscher. Am wahrscheinlichsten aber gilt das am nördlichen 
Rand von Wiehengebirge gelegene “Kalkriese”. Hier kriegten die 
sieggewohnten Römer von den Barbaren eins auf die Mütze. 
Dieses Ereignis verhinderte das die Römer in die rechtsrhein-
ischen Gebiete bis zur Elbe eindringen konnten. In einen Lied 
von „Viktor von Scheffel“ werden die Römer dafür verspottet. 
“ Als die Römer frech geworden, zogen sie nach Deutschlands 
Norden...".     
Ein wenig kämpfen müssen wir bei dieser Wanderung auch. 
Nicht gegen Römer, sondern gegen den inneren Schweinehund, 
denn das Denkmal steht auf den 386 m hohen Teutberg. Ent-
schädigt, für unsere Mühen, werden wir mit einen grandiosen  
Panoramablick bis ins Sauerland und zum Wesergebirge. 
Der “Osning”, wie der Teutoburger Wald vor 1616 genannt wurde, 
wurde von den Geografen und Historiker Philipp Clüver um-
benannt. Als Vorlage dienten die Schriften des römischen Schrift-
stellers Tacitus. Nach dessen Aufzeichnungen lag der Ort der 
Varusschlacht im Teutoburgerwald. Er bezeichnete das Gebiet 
als “Teutoburgiensis saltus”.

Rätselhafte Ringwallanlagen
Zurück geht es auf den „archäologischen Wanderweg“. Info-2
tafeln informieren uns über zwei Ringwallanlage aus der Eisen-

Auf  dieser 11 km langen Tour erkunden wir einen der rätselhaftesten und faszinierendsten Kriegsschauplätze in der deut-
schen Geschichte. Germanen und Römer lieferten sich in der sogenannten Varusschlacht einen erbitterten Kampf. Zur Erin-
nerung an diese Schlacht wurde das Hermannsdenkmal oder Arminiusdenkmal, wie es eigentlich heißen müßte, zwischen 
1838 -1875 erbaut. Damals vermutete man den Ort der Schlacht noch im Teutoburger Wald, heutige Wissenschaftler favori-
sieren die Region um Kalkriese bei Osnabrück.
Start: Parkplatz Friedrichstal in Detmold     Weg: 11 km   Höhenmeter:     m   Einkehr:  Am Hermann - Obermühle - Detmold

und ganz viele Geschichten und Abenteuer. 

zeit. Das Teutbergplateau der “Große Hünenring” war wie ge- 3
schaffen für eine Siedlung und deren Verteidigung. Reste des 
Walls und eine Rekonstruktion vermitteln einen guten Eindruck 
von der Mächtigkeit dieser Anlage. Alle anderen Erinnerungen hat 
der Bau des Hermannsdenkmal und die Natur wieder vergehen 
lassen. Weiter unten am Berghang treffen wir auf den „Kleiner 4
Hünenring“.

Die feine Gesellschaft gibt prunkvolle Party´s 
Entlang der „Berlebecke“ wandern wir Richtung Innenstadt 5
und erreichen an dem Gasthaus „Obernmühle“ den  „Fried-6 7
richstal Kanal“. Geschaffen wurde er vom „Detmolder Sonnen-
könig“, den lippischen Grafen Friedrich Adolf,  Anfang des 18 
Jahrhunderts. Der Kanal verband das Residenzschloß mit dem 
außerhalb der Stadtmauern und nicht mehr existierenden ba-
rocken Sommerwasserschlosses. Der Kanal diente ausschließ-
lich dazu die feierfreudige, feine Gesellschaft mit Gondeln zu den 
berauschenden Prachtfesten des Grafen zu schaffen. Später 
wurden die Gondelfahrten aus kostengründen eingestellt. Auf der 
rechten Seite des Kanals entstand die „Neustadt“. Prachtvolle 8
Häuser, die von höheren Hofbeamten mit ihren Familien bewohnt 
wurden. Links der repräsentative Witwensitz (Favorite), der von 
Friedrich Adolfs für seine zweite Gattin „Amalie von Solms“ 
errichtet wurde. Nach Umbauten im 19 Jahrhundert wurde das  
schmucke Gebäude „Neues Palais“ genannt, heute beher-9
bergt es die Musikhochschule.  
Erhalten ist auch der zauberhafte „Palaisgarten“. Ein 10
historischer, englischer Landschaftspark mit uralten Baumbe-
stand, sehr schönen Brunnenanlagen und beeindruckenden Kas-
kaden, den wir zum Schluß der Wanderung durchwandern.

Eine Zeitreise in die Vergangenheit
Wer noch genügend Zeit und Kraft hat, sollte das „westfäl- 11
isches Freilichtmuseum“ besuchen. Einen halben Tag sollte 
man sich allerdings Zeit nehmen, denn es gibt viel zu entdecken. 
Das Museum ist mit 90 ha Fläche und mehr als 120 historisch 
vollständig eingerichteten Gebäuden das größte in Deutschland.

Die Babaren und die Römer

  Hermannsdenkmal1

  archäologischer Wanderweg2
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  großer Hünenring3

   Kleiner Hünenring1 4

  Neues Palais9

 Start Friedrichs Tal

  Friedrichs Tal7
    Kanal

  Neu Stadt8

  Palaisgarten10

  Berlebecke7

  Obermühle6

  westfälisches11
      Freilichtmuseum



     HermansdenkmalWandern 9
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Als die Römer frech geworden, 
Zogen sie nach Deutschlands Norden, 
Vorne mit Trompetenschall 
Ritt der Generalfeldmarschall 
Herr Quintilius Varus.
 
Doch im Teutoburger Walde 
Hui! wie pfiff der Wind so kalte! 
Raben flogen durch die Luft, 
Und es war ein Moderduft 
Wie von Blut und Leichen. 

Plötzlich aus des Waldes Duster 
Brachen krampfhaft die Cherusker; 
Mit Gott für Fürst und Vaterland 
Stürzten sie voll Wuth entbrannt 
Auf die Legionen.

Weh! das war ein großes Morden, 
Sie durchbrachen die Cohorten; 
Nur die röm'sche Reiterei 
Rettete sich noch ins Frei', 
Denn sie war zu Pferde. 

O Quintili! armer Feldherr! 
Dachtest du, daß so die Welt wär? 
Er gerieth in einen Sumpf, 
Verlor zwei Stiefel und ein' Strumpf 
Und blieb elend stecken.
 
Da sprach er voll Ärgernussen 
Zum Centurio Titiussen: 
„Kamrad! Zeuch mein Schwert hervor 
Und von hinten mich durchbohr', 
Da doch alles futsch ist!" 

Und zu Ehren der Geschichten 
Will ein Denkmal man errichten; 
Schon steht das Piedestal, 
Doch wer die Statue bezahl', 
Weiß nur Gott im Himmel!

Viktor von Scheffel
Deutscher Humor in Poesie  
Autor: Oscar Pletsch 

Nur in Rom war man nicht heiter,
Sondern kaufte Trauerkleider. 
Grade als beim Mittagsmahl 
Augustus saß im Kaisersaal, 
Kam die Trauerbotschaft.

Erst blieb ihm vor jähem Scbrecken 
Ein Stück Pfau im Halse stecken; 
Dann gerieth er außer sich 
Und schrie: „Vare, schäme Dich! 

Sein deutscher Selave, Schmidt geheißen, 
Dacht': „Ihn soll das Mäusle beißen, 
Wenn er sie je wieder kriegt, 
Denn wer einmal todt da liegt 
Wird nicht mehr lebendig!" 

In dem armen röm'schen Heere 
Diente auch als Volontäre 
Scävola, ein Rechtscand'dat, 
Den man schnöd gefangen hat, 
Wie die andern alle.
 
Diesem ist es schlimm ergangen; 
Eh' daß man ihn aufgehangen, 
Stach man ihn durch Zung und Herz, 
Nagelte ihn hinterwärts 
Auf sein Corpus Juris.
 
Als das Morden war zu Ende,
Rieb Fürst Herrmann sich die Hände,
Und um sich noch mehr zu freu'n,
Lud er die Cherrusker ein
Zu`nem großen Frühstück.
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Das ist der Teutoburger Wald,
Den Tacitus beschrieben, 
Das ist der klassische Morast, 
Wo Varus stecken geblieben.
.

Hier schlug ihn der Cheruskerfürst, 
Der Hermann, der edle Recke; 
Die deutsche Nationalität, 
Die siegte in diesem Drecke.
. 
Wenn Hermann nicht die Schlacht gewann, 
Mit seinen blonden Horden, 
So gab' es deutsche Freiheit nicht mehr, 
Wir wären römisch geworden! 
.

In unserem Vaterland herrschten jetzt
Nur römische Sprache und Sitten,
Vesialen gäb' es in München sogar, 
Die Schwaben hießen Quinten!
.

Der Hengstenberg war' ein Haruspex 
Und grübelte in den Gedärmen 
Von Ochsen. Neander war' ein Augur, 
Und schaute nach Vögelschwärmen.

Birch- Pfeifer söffe Terpentin, 
Wie einst' die römischen Damen. 
(Man sagt, daß sie dadurch den Urin 
Besonders wohlriechend bekamen.)
 .

Der Raumer wäre kein deutscher Lump, 
Er wäre ein römischer Lumpazius. 
Der Freiligrath dichtete ohne Reim, 
Wie weiland Flaccus Horazius.
. 
Der grobe Bettler, Vater Jahn, 
Der hieße jetzt Grobianus, 
Me hercule! Maßmann spräche Latein, 
Der Marcus Tullius Maßmanus!
 

.Die Wahrheitsfreunde würden jetzt 
Mit Löwen, Hyänen, Schakalen, 
Sich raufen in der Arena, anstatt 
Mit Hunden in kleinen Journalen. 

Wir hätten einen Nero jetzt 
Statt Landesväter drei Dutzend. 
Wir schnitten uns die Adern auf, 
Den Schergen der Knechtschaft trutzend.

Der Schelling wär ganz ein Seneka, 
Und käme in solchem Conflikt um. 
Zu unsrem Cornelius sagten wir: 
Cacatum non est pictum. 

Gottlob! Der Hermann gewann die Schlacht, 
Die Römer wurden vertrieben, 
Varus mit seinen Legionen erlag, 
Und wir sind Deutsche geblieben! 
Wir blieben deutsch, wir sprechen Deutsch, 
Wie wir es gesprochen haben; 
Der Esel heißt Esel, nicht asinus, 
Die Schwaben blieben Schwaben. 
.

Der Raumer blieb ein deutscher Lump 
Und kriegt den Adlerorden. 
In Reimen dichtet Freiligrath, 
Ist kein Horaz geworden. 
.

Gottlob, der Mastmann spricht kein Latein, 
Birch'Pfeifser schreibt nur Dramen, 
Und säuft nicht schnöden Terpentin 
Wie Roms galante Damen. 
.

O Hennann, dir verdanken wir das! 
Drum wird dir, wie sich gebühret, 
Zu Detmold ein Monument gesetzt; 
Hab' selber subskribieret. 

Das ist der Teutoburger Wald
Heinrich Heine aus neue Gedichte

Alte Eiche Brauner Grashüpfer
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Auf dieser Wandertour durch das Furlbachtal bei Schloss 
Holte lernen wir ein wildes, urwaldartiges Schluchtental 
mit einer bewegenden Geschichte kennen. Am Rande des 

Teutoburger Waldes der sogenannten “Senne” schufen die Glet-
scher der Saale- Eiszeit vor 200000 Jahren und der Weichsel- 
Eiszeit vor ca. 10000 Jahren eine Wüste mitten in Europa. Die 
abfließenden Schmelzwasser lagerten vom Eis zerriebenen 
Sandstein aus dem Teutoburger Wald in mächtigen Schichten 
ab. Die Sennebäche erodierten  Schluchten in die riesigen Sand-
ablagerungen und bildeten die sogenannten Karstentäler, währ-
end der Wind die heutige Dünenlandschaft schuf. In den Aus-
blasungswannen der Dünen entstanden Tümpel, Sümpfe und 
Heidemoore. Aber auch der Mensch gestaltete diese einzigartige 
Landschaft erheblich mit. Die “Wüste Senne” war für unsere 
Ahnen kein begehrtes Siedlungsland. Der nährstoffarme Sand-
boden war für die Landwirtschaft wenig geeignet. Um die Senne 
nach dem Dreißigjährigen Krieg dennoch zu besiedeln lockten 
die Landesherren die Siedler mit Steuerbefreiungen aber die 
Erträge der Bauern reichten kaum zum Überleben. Um mehr 
landwirtschaftlich nutzbare Flächen zu bekommen wurde der 
Wald gerodet, die Karstentäler durch Sandabstich verbreitert 
und Dünen eingeebnet. Die Waldrodung hatte allerdings eine 
Holzknappheit zur Folge. Nur Reiche konnten sich noch Brenn-
holz leisten. Den Armen blieb nur die Möglichkeit Holz unter 
Lebensgefahr zu stehlen oder den anstrengenden Abbau von 
Plaggen (durchwurzelte Oberbodenstücke - Heidekrautvegeta-
tion). Die Plaggen wurden auch in den Viehstellen gestreut und 
nach Aufnahme des Viehdungs als Dünger auf die Äcker auf-
getragen. Durch den Plaggenabbau entstanden große Sand-
flächen die durch den Wind zu Wanderdünen wurden und Orte 
wie Augustdorf bedrohten. Erst durch Aufforstung im 19 Jahr-
hundert konnte die Gefahr gebannt werden.

Das lippische Nationalgericht: der Pickert
Der Pickert ist eine einfache, aber sehr leckere Spezialität aus
dem Lipperland.
Der Pickert war ein typisches „Arme-Leute-Essen“, denn die
 meisten Grundzutaten Kartoffeln, Mehl, Hefe und Milch wuchsen 

Ein kleines schluchtenartiges Naturschutzgebiet in der Senne bei Bielefeld ist unser Ziel. - Schluchten in der Senne? Kaum zu 
glauben! Eigentlich ist das Gebiet zwischen Paderborn, Gütersloh und Bielefeld nur als platte Sandheidelandschaft und für 
seine gemütlichen, steigungsfreien  Fahrradrouten bekannt. - Aber das ist ein Irrtum. Der Furlbach hat sich in den Jahrtausen-
den durch die weichen Sandschichten gefressen und ein wild romantisches Schluchtental geschaffen. 

Start: Parkplatz Stuckenbrock,  Mittelweg    Weg:  8 km   Höhenmeter:    m   Einkehr: Alte Fockelmühle

 Schluchten und Moore
ein romantisches Schluchtental 

auf den eigenen Feldern. Er war daher billig und zugleich auch 
sehr nahrhaft. Gerade die ländliche Bevölkerung des damaligen 
Fürstentums Lippe (dies entsprach nahezu dem heutigen Kreis 
Lippe im östlichen Nordrhein-Westfalen) verpflegte sich noch bis 
in die 1930er Jahre hinein nur von dem, was sie auf dem eigenen 
oder gepachteten Acker anbaute. Und das waren meistens 
Kartoffeln!
Not macht ja erwiesenermaßen erfinderisch und so kreierten die 
lippischen Hausfrauen zahlreiche Kartoffelrezepte. Diese 
teilweise sehr leckeren Rezepte gerieten nach dem zweiten Welt-
krieg häufig in Vergessenheit, werden aber jetzt wiederentdeckt. 
Der Pickert war und ist eines der einfachsten Gerichte und blieb 
daher wohl zumindest im Lippischen immer „in aller Munde“.
Man brauchte nicht einmal eine Pfanne, denn der Pickert wurde 
früher direkt auf der blanken Herdplatte des Küchenherdes ge-
backen. Dazu wurde die Herdplatte natürlich blank geputzt und 
dann mit einem Stück Speckschwarte gründlich eingefettet. Nun 
wurde der Teig in einer etwa 4 cm dicken Schicht auf der Herd-
platte verteilt und beidseitig goldbraun gebacken. Nur weil die 
Herde damals lediglich mit Holz oder Torf befeuert wurden (Kohle 
war einfach zu teuer), war dies möglich. Ein Kohlefeuer hätte den 
Geschmack des Pickerts unangenehm beeinträchtigt.
Der fertige Pickert wurde dann in Streifen und kleinere Stücke 
geschnitten. Diese Stückchen schnitt man dann in der Mitte flach 
auf und schmierte gute Butter aus eigener Herstellung hinein. 
Alternativ nahm man auch gern geräucherte lippische Leberwurst 
– meist vom eigenen Schwein. Beides – Butter und Leberwurst – 
schmolz auf dem noch warmen Pickert und schmeckte dadurch 
besonders gut. 
Wer es lieber süß mochte, der bestrich seinen Pickert mit Rüben-
kraut – natürlich auch selbstgemacht.

Doch hier nun endlich das Rezept für etwa 10 Ur-Pickert:
500 g Kartoffeln
500 g Mehl
35 g frische Hefe (oder ein Päckchen Trockenhefe)
5 Eier
1 Teelöffel Salz
wenig Zucker (nur zum Abschmecken)
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Im letzten Winter, als abwechselnd durch Schnee und Regen, alle Wege durch die Senne ungangbar gemacht waren, hatte in jener 
Hütte, welche jetzt als Trümmer vor uns lag, die Noth ihren Gipfel erreicht. – Ein junger Bauer verlor sein Weib, was ihm sechs kleine 
Kinder hinterließ. Sie zu ernähren, war das wenige Geld, was er aus Friesland mitbrachte, bald drauf gegangen und eine gänzliche 
Mißerndte machte, daß seine Scheune diesen Winter ohne den gehörigen Vorrath von Früchten blieb. Dazu kam noch das lange 
Darniederliegen des Leinen-Handels, der von England aus mit so großem Erfolg betrieben wird, und der den Bauern jener Gegend, 
welche früher das Garn mit Nutzen zu Markte trugen, jetzt jede Möglichkeit nimmt, ihr Leben dadurch zu fristen. – Alles hätte den jungen 
Bauer indeß noch nicht niederbeugen können, denn noch blieben ihm ja zwei tüchtige Fäuste, die zu jeder Arbeit bereit waren, und bei 
dem Bau des Armin-Denkmals in jener Zeit, gerade die beste Gelegenheit dazu fanden. – Aber, wie durfte er sich Tagelang von seiner 
Hütte entfernen, – sechs Kinder kauerten halb nackt am Feuer und im Winkel der Stube lag auf hartem Strohlager der alte Vater, 
krummgezogen von der Gicht, von den fürchterlichsten Schmerzen geplagt, – der weinend seine Knie umfaßte und ihn bat, nicht  davon 
zu gehen. – Mehrere Male war schon das größeste der Kinder in das nächste Dorf geschickt zu dem Prediger. „Der Vater sei so krank,“ 
ließ man ihm sagen, „er möge doch mit den Sterbesakramenten kommen.“ 
Der Pastor war jedesmal erschienen, – aber wozu der Trost schöner Worte? – Man ließ ihn rufen, weniger der Gottseligkeit wegen, als 
daß er noch ein Mal die Noth sähe, noch ein Mal eine Unterstützung auswirkte, oder vielleicht noch ein Mal in die eigne Tasche griffe; 
denn der kranke Vater machte noch keine Sterbemiene; – sechszehn Wochen lag er schon am Boden, er war an Schmerzen gewöhnt, er 
wollte leider noch nicht sterben. – So ging der halbe Winter vorüber, die Gegend war von dichtem Nebel umhüllt; – bald konnte man kein 
Kind mehr hinausschicken, – es wäre in den sumpfigen Wegen, im Schnee, auf den unsichern Sandschichten unrettbar verloren 
gewesen; – die Hilfe der Nachbarn wurde durch die vielen Armen immer kleiner, manchmal blieb sie ganz aus, und vom Hunger 
gestachelt, jammerten dann die Kinder in der Hütte umher. – 
Als die Sonne wieder einmal roth hinter den fernen Bergen hinabgesunken war, und in und um die Hütte das tiefste Dunkel lag, schleicht 
der junge Bauer aus der Thür, geht an die Wand, hinter welcher der kranke Vater lag, er schauert zusammen, zerdrückt noch eine Thräne 
im Auge – und mit kräftigem Stoß reißt er die morsche Lehmwand auseinander. – Der Kranke, gänzlich erschöpft, ist gerade in festen 
Schlaf versunken, er merkt nicht, daß ihm der kalte Nachtwind über das Gesicht streicht, und als er endlich wach wird, sich nicht von der 
Stelle bewegen kann und um Hilfe wimmert, – da hört ihn Niemand, – man ist an das Jammern gewöhnt; – der Sohn verbirgt sein Gesicht 
im Stroh, – die Kinder schlafen. – Der Nebel ist indeß verschwunden, – in der Nacht wird es sternhell, – es wird bitter kalt. – Um 
Mitternacht ist der Alte schon besinnungslos – als der Morgen kommt ist er todt. – 
Jetzt hat der junge Bauer nur noch für die Kinder zu sorgen. Nach einigen Tagen sieht man die Hütte in Flammen aufgehn. –  Der 
Eigenthümer steckte sie selbst in Brand, und zieht mit den Kindern auf die nächsten Dörfer um zu betteln. – 

Quelle: Georg Weerth, aus Deutsches Bürgerbuch für 1845, C. W. Leske  „Wikisouce“

Die Armen der Senne
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Giftiger Fingerhut

Bentteich
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Auf der Kuppe des „Nesselberges“ bei Rinteln im Land-1
kreis Schaumburg, thront die aus dem 12 Jahrhundert 
stammende „Schaumburg“. Sie ist der ehemalige 2

Stammsitz der Grafen von Schaumburg und gab den Kreis 
seinen Namen. Sehenswert ist das „Torhaus der Vorburg“ 3
und der Bergfried. Vom “Dicker Turm” wie er auch genannt 4
wird, hat man einen wunderbaren Ausblick auf das Wesertal 
zwischen Hameln und Rinteln. 

Die Kinder von Hameln waren Auswanderer.
Ein erfolgreicher Vertreter der Grafendynastie war „Bruno von 
Schaumburg“ geboren um 1205 und aufgewachsen auf der Burg. 
So soll mit hoher Wahrscheinlichkeit die Sage „Der Ratten-
fängersage von Hameln“ (nächste Seite) auf sein Wirken zu-
rückzuführen sein. Als „Bischof von Olmütz“  hat er vom Papst die 
Aufgabe erhalten, die von „Mongolen“ verwüsteten  Gebiete um 
Mähren, Ostpreußen und Pommern neu zu besiedeln. Er schick-
te Anwerber (Menschfänger) in seine alte Heimat, um junge 
Leute mit trickreichen Versprechungen in den Osten zu locken. 
So sollen die „Kinder von Hameln“ Hamelner Bürger gewesen 
die zum aussiedeln bereit waren. Und weil die Einwohner der 
Stadt als „Kinder der Stadt“ oder „Stadtkinder“, bezeichnet 
werden können, könnte das verschwinden der Kinder in der  
Sage falsch gedeutet worden sein. 

Hexenverfolgung in düsteren Zeiten. 
Vor der Burg steht eine uralte  500 - 620 Jahre alt 5„Blutlinde“
mit einer grausamen Geschichte. Auf einer Infotafel wird von ein-
en Mädchen berichtet, das um 1400 in einem „Hexenprozeß“ an-
geklagt und zum Tode verurteilt wurde. Selbst unter schwerster 
Folter beteuerte sie ihre Unschuld. Ihr Schicksal sollte in einen 
sogenannten “Gottesurteil” mit der Wasserprobe entschieden 
werden. Bei dieser Art der Hinrichtung wurden den verzweifelten 
“Hexen” die Hände und Beine zusammengebunden und in ein 
Gewässer geworfen. Konnten die Angeklagten trotz Fesselung 
schwimmen, war der Beweis ihrer Schuld erbracht und sie 
wurden auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Als die Wasserprobe 
im Burgteich durchgeführt werden sollte, ergriff das Mädchen ein

Burgen, Felsklippen, Höhlen, wunderschöne Aussichten und alte Sagen prägen diese 9 km lange Wanderroute. Sie gehört zu 
den schönsten und geschichtsträchtigsten Touren im Weserbergland. Der Aufstieg von der Schaumburg zur Paschenburg 
fordert einige Schweißtropfen. Wer es gemütlicher haben möchte, kann auch den Südweg nutzen. Auf dieser Tour kann man 
wunderbar zur Ruhe kommen besonders im Frühling wenn die Wälder nach Knoblauch duften.

Start: Parkplatz vor der Schaumburg   Weg: 9 km   Höhenmeter:    m   Einkehr: Schaumburg und Paschenburg

Lindenreis und rief "So wahr dieses Lindenreis, das ich hier 
pflanze, grünen und blühen wird, bin ich unschuldig". Zwei 
Knechte fesselten Sie und warfen sie ins Wasser. Sie ertrank und 
ihre Unschuld war somit erwiesen. Das Lindenreis jedoch blühte 
auf und wuchs zu den mächtigen Baum vor der Schaumburg.

Unsere Wanderung startet vom Parkplatz vor der Burg und führt 
uns durch einen traumhaften Hohlweg hinab nach Deckbergen. 
Auf dem Bahrweg (Ein alter Kirchweg und Leichenweg der Men-  
schen aus dem Auetal) geht es hinauf zur „Osterburg“ und den 6
beeindruckenden „Springsteinen“ am „Deckbergener 7 8
Pass“. Neben dem Kammweg sind die Felsklippen mit seinen 
Felsnasen, Spalten und Höhleneingängen (  Wilhelmihöhle) zu 9
bewundern. Die Springsteine bestehen aus Korallenoolith, das 
sich aus Korallen und Muschelschalen in einen urzeitlichen Meer 
gebildet hat. Der Meeresboden wurde schräg nach oben gedrückt 
und bildet die heutigen Felsklippen. Der Berg “Paschenburg” ist 
mit 338 Höhenmeter die höchste Erhebung im Weserbergland. 
Die „Paschenburg“ ist keine Burg, sondern ein altes Forst- 10
und Gasthaus. Von hier aus, hat man bei Kaffee und Kuchen, eine 
sagenhafte Aussicht.  Östlich der Paschenburg befindet sich das 
11"Mäumkenloch“. Einer Sage nach wohnten hier Wichtel-
männchen. Die Wichtelkönigin hatte eine Affäre mit einen der 
Schaumburger Grafen. Als die Gräfin ihren Gatten in flagranti er-
wischte, musste er Ihr schwören nie wieder zum Mäumkenloch zu 
reiten. Die Wichtelkönigin war außer sich und rief, der Graf sollte 
wieder zu ihr kommen oder sein Besitz würde an fremde Erben 
fallen. Der Graf kam nicht. Die männlichen Nachkommen blieben 
aus und das Geschlecht der Schaumburger starb aus. Das Land 
wurde aufgeteilt. (Haus Hessen, Lippe und Hannover).

Total irre - Duftwolken und weiße Blütenmeere
Wenn im Frühling die Natur erwacht, verzaubert sich der Wald-
boden in dem Buchenwäldern an der Schaumburg  in ein weißen 
Blütenteppich. Wie zugeschneit. Bärlauch, Bärlauch und nichts 
als Bärlauch, so weit die Nase riecht. Heilkräfte die seit Urzeiten 
positiv auf Körper und Geist der Menschen einwirken. Wohl-
tuende Waldluft,  die unsere Gesundheit  spürbar stärken.

eine spannende Spurensuche  

11  Schaumburg PaschenburgWandern
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Im Jahr 1284 ließ sich zu Hameln ein wunderlicher Mann sehen. Er hatte einen Rock von vielfarbigem, bunten Tuch an, weshalben er 
Bundting soll geheißen haben, und gab sich für einen Rattenfänger aus, indem er versprach, gegen ein gewisses Geld die Stadt von 
allen Mäusen und Ratten zu befreien. Die Bürger wurden mit ihm einig und versicherten ihm einen bestimmten Lohn. Der Rattenfänger 
zog demnach ein Pfeifchen heraus und pfiff, da kamen alsobald die Ratten und Mäuse aus allen Häusern hervorgekrochen und sam-
melten sich um ihn herum. Als er nun meinte, es wäre keine zurück, ging er hinaus und der ganze Haufe folgte ihm, und so führte er sie an 
die Weser; dort schürzte er seine Kleider und trat in das Wassers, worauf ihm alle die Thiere folgten und hineinstürzend ertranken. 
Nachdem die Bürger aber von ihrer Plage befreit waren, reute sie der versprochene Lohn und sie verweigerten ihn dem Manne unter 
allerlei Ausflüchten, so daß er zornig und erbittert wegging. Am 26sten Juni auf Johannis und Pauli Tag, Morgens früh sieben Uhr, nach 
andern zu Mittag, erschien er wieder, jetzt in Gestalt eines Jägers erschrecklichen Angesichts mit einem rothen, wunderlichen Hut und 
ließ seine Pfeife in den Gassen hören. Alsbald kamen diesmal nicht Ratten und Mäuse, sondern Kinder, Knaben und Mägdlein vom 
vierten Jahr an, in großer Anzahl gelaufen, worunter auch die schon erwachsene Tochter des Burgermeisters war. Der ganze Schwarm 
folgte ihm nach und er führte sie hinaus in einen Berg, wo er mit ihnen verschwand. Dies hatte ein Kinder-Mädchen gesehen, welches mit 
einem Kind auf dem Arm von fern nachgezogen war, darnach umkehrte und das Gerücht in die Stadt brachte. Die Eltern liefen haufen-
weis vor alle Thore und suchten mit betrübtem Herzen ihre Kinder; die Mütter erhoben ein jämmerliches Schreien und Weinen. Von 
Stund an wurden Boten zu Wasser und Land an alle Orte herumgeschickt, zu erkundigen, ob man die Kinder, oder auch nur etliche ge-
sehen, aber alles vergeblich. Es waren im Ganzen hundert und dreißig verloren. Zwei sollen, wie einige sagen, sich verspätet und 
zurückgekommen seyn, wovon aber das eine blind, das andere stumm gewesen, also daß das blinde den Ort nicht hat zeigen können, 
aber wohl erzählen, wie sie dem Spielmann gefolgt waren; das stumme aber den Ort gewiesen, ob es gleich nichts gehört. Ein Knäblein 
war im Hemd mitgelaufen und kehrte um, seinen Rock zu hohlen, wodurch es dem Unglück entgangen; denn als es zurückkam, waren 
die andern schon in der Grube eines Hügels, die noch gezeigt wird, verschwunden. 

Die Straße, wodurch die Kinder zum Thor hinausgegangen, hieß noch in der Mitte des 18. J.H. (wohl noch heute) die bunge-lose 
(trommel–tonlose, stille), weil kein Tanz darin geschehen, noch Saiten-Spiel durfte gerührt werden. Ja, wenn eine Braut mit Musik zur 
Kirche gebracht ward, mußten die Spiel-Leute über die Gasse hin stillschweigen. Der Berg bei Hameln, wo die Kinder verschwanden, 
heißt der Poppenberg, wo links und rechts zwei Steine in Kreuzform sind aufgerichtet worden. Einige sagen, die Kinder wären in eine 
Höhle geführt worden und in Siebenbürgen wieder herausgekommen. 

Quelle: Gebrüder Grimm,  aus Deutsche Sagen Band 1  " Wikisource“

Die Kinder zu Hameln
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Berlauch im Buchenwald
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Wilhelmihöhle

Felsklippen Springsteine Forstweg mit alten Buchen

Geheimnisvolle Felsspalte Mäumkenloch



Zwei weitere Sagen vom Mäumkenloch (Originaltext)

Das Mäumkenloch
Auf der Paschenburg zeigt man eine tiefe Höhle Mäumkenloch genannt, in welcher vor Zeiten Zwerge gelebt haben. Noch zur Zeit als 
auf der darunter liegenden Schaumburg Amtleute ihren Sitz hatten, trieben sie daselbst ihr Wesen. Einer dieser Beamten ritt häufig mit 
seinem Diener aus, ohne daß seine Frau erfahren konnte, wohin. Sie argwöhnte eine Untreue ihres Mannes und gab sich Mühe, 
derselben auf die Spur zu kommen. Der Diener verweigerte beharrlich jede Auskunft, doch ließ er sich endlich bereden, bei dem 
nächsten Ritt Linsen auf den Weg zu streuen. Die Frau folgte dieser Spur und gelangte über Rosenthal den Berg hinauf bis zum 
Mäumkenloch. Hier stand der Diener mit dem Pferde und deutete in die Höhle. Die Frau trat hinein und fand in einem schönen Saale 
ihren Mann bei dem Mäumken sitzen. Sie führte ihn heraus und er mußte ihr geloben fortan nicht mehr zum Mäumkenloch zu reiten. Bald 
nachher erschien ein Zwerg vorn auf der Spitze des Berges und rief nach der Schaumburg hinunter “Die Mäume ist todt! Die Mäume ist 
todt! Von dieser Zeit an wurde das Bier der Broihahn in Oldendorf schlecht. Es führte nämlich vom Mäumkenloch ein unterirdischer Gang 
ins Brauhaus zu Oldendorf und die Zwerge brauten daselbst einen schönen Broihahn. Seit jenem Vorfall hat man aber von den Zwergen 
nichts mehr gehört.
Deutsche Sagen und Sitten in hessischen Gauen. Karl Lyncker 1860 S. 55-56.

Wichtelmännchen zu Olendorf 
Die kleinen Wichteln oder Erdmännchen wohnen im Klüften, Erdspalten, in alten Häusern unter den großen altfränkischen Oefen, auf 
Gesimsen, wie die Elfen, und können nach Willkür sichtbar und unsichtbar werden. Dem Hausherrn, der sie aufnimmt und freundlich be-
handelt, bringen sie Glück und helfen ihm in seinem Gewerbe, dem sie Segen und Gedeihen verleihen. Nur verspotten lassen sie sich 
nicht. Wer sie schilt oder verlacht, dem kehren sie Alles in Unsegen und Unglück, ziehen von ihm aus, und nehmen Gedeihen und 
Wohlstand mit sich fort.
Im Brauhaus zu Hessisch Oldendorf hatten die Wichteln lange Zeit ihre Auflage. Zu Gunsten der Bürgerschaft, der sie wohlwollten, trie-
ben sie dort ihr unsichtbares Wesen, und lyßen ihren segnenden Einfluß merklich spüren. Daher kam es, daß das dortige Bier unter dem 
Namen des oldendorfschen so berühmt war wie jetzt die braunschweiger Mumme, und wie diese weit verfahren wurde. Das Brauhaus, 
dem Posthaus gegenüber, wurde von den Postknechten, wenn sie durchgefroren nach Hause kamen, oft besucht, weil es da stets 
hübsch warm war. Einst kommt zur Winterzeit ein Postillon dahin, und erzählt, daß er in vergangener Nacht, als er durch den Süntel ge-
fahren, ein Klagen und Heulen und Rufen gehört: Meume Tienke ist todt! Todt ist Tienke Meume! Bei dieser Nachricht erhebt sich auf ein-
mal im Brauhause ein Jammern und Wehklagen, und hundert Stimmen rufen tausendmal jenen Namen aus. Die an der Braupfanne be-
schäftigten Wichteln vergessen im Schrecken und in der äußersten Bestürzung ihre Unsichtbarkeit, und werden zu Hunderten von allen 
Anwesenden gesehen. Einer derselben trägt gerade ein Weizenkorn die Treppe hinauf, das er in die Pfanne bringen will. Er trägt aber so 
schwer an dem einen Korn, daß ein Brauknecht darüber lacht und seiner spottet. Das Wichtelmännchen wird böse, wirft sein Weizen-
korn zur Erde, das Körnchen bleibt liegen und ist urplötzlich in das feinste Gold verwandelt. Aber alle Wichteln sind von dem Augenblick 
an verschwunden und für immer ausgezogen. Seit der Zeit ist das oldendorfsche Bier und der Breihan eben so schlecht, als es vorher gut 
und berühmt war. Kein Mittel blieb unversucht, seine vorige Güte wiederherzustellen, aber vergebens, denn der Fluch der Wichtel-
männer ruht darauf.
Volksagen der Deutschen,  Herausgeber: Philipp Ferdinand Grimm, 
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Orchidee: Knabenkraut

Buschwindröschen
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Wo Wandern am schönsten ist  

Wir wandern einen steilen Forstweg den “langen 1
Jammer” hinauf und erreichen am “Krähenstein” 2
unseren ersten malerischer Talblick. Weiter geht es 

entlang der Schrabstein Klippen zum Höllenbachwasserfall und 
später zurück nach Rohdental durch den Höllen- und Schnee-
grund im Höllenbachtal.
Der schönste Teil der Wanderung erwartet uns im Naturwald, am 
3„Schrabstein“. Hier wird der Wald ohne menschliche Einfluss-
nahme, seit Anfang der 1970 Jahre, seiner natürlichen Entwick-
lung überlassen. Ein Blick von den steilen Klippen ist sehr beein-
druckend. Aber Vorsicht der Felssporn ist nicht gesichert und 
erfordert Schwindelfreiheit und Trittsicherheit, ein Sturz kann 
böse Folgen haben, denn es geht 20 - 30 Meter abwärts.

Insekten sind für unsere Nahrung unverzichtbar
Leider gibt es viel zu wenige dieser Naturwälder. 2007 beschloss 
das Bundeskabinett die „Nationale Strategie zur biologischen 
Vielfalt“. Ziel war es, den Rückgang der biologischen Artenviel-
falt bis zum Jahr 2020 aufzuhalten. Weiter wurde beschlossen, 
den Anteil an Naturwäldern, von 1% auf 5% vom deutschen 
Waldbestand,  zu steigern. Leider wurde dieses Ziel weit verfehlt. 
Auch am Schrabstein hat man den Eindruck das nur solche Flä-
chen stillgelegt wurden, wo eine wirtschaftliche Holznutzung 
(weil unzugänglich) sinnlos ist. Aber das reicht nicht. Unser natür-
liches Ökosystem schwindet. Hoher Holzkonsum, unverantwort-
licher Flächenverbrauch für unsere Städte (Steingärten), Aus-
beutung der Bodenschätze (Braunkohle) und der Einsatz von 
Pestiziden hinterlassen erhebliche Schäden. Biologen schlagen 
Alarm, denn auch die Menge der Insekten geht rapide zurück. 
Aber  Insekten sind für uns überlebens wichtig. Sie fressen 
Schädlinge und werden gefressen, unter anderen von Vögeln, 
die wiederum die Plagegeister in Schach halten. Leben und Tot 
ein perfekter natürlicher Kreislauf. Oder wollen wir in Zukunft, wie 
in China oder USA, unsere Apfelbäume selber bestäuben? Ein 
weiterer Killer ist der Klimawandel. Noch so ein paar heiße 
Sommer wie 2018/2019 und unser Wald nimmt schweren 
Schaden. Auf unserer Wanderung ist dieser Wandel deutlich zu 
erkennen. Viele vertrocknete und von Borkenkäfer gezeichnete 
Bäume säumen unseren Weg. Wir stehen derzeit einen nie

Unsere Tour führt über den Schrabstein, zum einzigen Naturwasserfall in Niedersachsen und durch das Höllenbachtal. Kaum 
zu glauben, aber der höchste Naturwasserfall befindet sich nicht im Harz, sondern im Weserbergland. Im Sommer wegen 
Wassermangel unscheinbar, im Winter und Frühjahr ein beeindruckendes Schauspiel. Die Schillathöhle ist sicherlich keine 
grandiose Höhle, aber die nördlichste in Deutschland. Eine hochinteressante Führung machen diese Höhle, zu einen lohnens-
werten Ausflugsziel. Warme Kleidung ist wichtig, weil in der Höhle eine konstante Temperatur von 8 Grad Celsius herrscht.
Start: Wanderparkplatz Schneegrund in Rohden“    Weg:   km   Höhenmeter:    m   Einkehr:  in Rohden und Langenfeld

dagewesenen Niedergang der Natur gegenüber, den wir selbst zu 
verantworten haben. Das muß sich scheunigst ändern.

Ein schützenswertes Naturjuwel
Unglaublich aber wahr, der „Langenfelder Wasserfall“, an der 4
5„Höllenmühle, ist der höchste natürliche Wasserfall (15 m) in 
Niedersachsen. (Die Wasserfälle im Harz sind nicht natürlichen 
Ursprungs, sie wurden künstlich angelegt). In der trockenen 
Jahreszeit ist der Wasserfall ein kleines, unbedeutendes Rinnsal 
aber im Winter, Frühjahr oder nach viel Regen, ein Gigant. Der 
Betrieb der Wassermühle (erbaut um 1760) wurde 1922 einge-
stellt und zu einer Pension umgebaut. Heute ist die Mühle ein 
Ferienhaus und kann gemietet werden.
 Auf dem Rückweg können wir noch einen kurzen Abstecher zum 
6„kleiner Wasserfall“ machen, bei Nässe ist der Trampelpfad 
allerdings nicht ungefährlich (Rutschgefahr und tiefer Abgrund). 
Also äußerste Vorsicht!! 
Ein weiteres lohnenswertes Ziel ist ein Besuch der „Schillat-7
höhle“. Entdeckt 1992 bei Sprengarbeiten, lädt Deutschlands 
nördlichste Tropfsteinhöhle zu geologischen Erkundungen von 
vielen Millionen Jahren Erdgeschichte ein. Im “Landfrauen-8
cafè” gibt es leckeren Kuchen.

Wer Orchideen ausgräbt „wandert“ in den Knast!
Im dem Schluchtental „Schneegrund“ wachsen dichte Buchen-
wälder. Licht ist hier Mangelware, sodaß nur Frühblüher wie 
Hohler Lerchensporn, Bärlauch, Märzenbecher, Buschwindrös-
chen, Scharbockskraut und gelbes Windröschen überleben kön-
nen. An den lichten Steilhängen wachsen Orchideen wie Braun-
rote Stendelwurz, Waldvögelein und Knabenkraut. Die Orchideen 
blühen bei uns von Mai bis August, aber die Lebensräume von 
vielen Pflanzen sind stark gefährdet. Orchideen  brauchen natür-
liche Naturwälder, die werden aber durch intensive Forstwirt-
schaft (schweren Maschinen), oft zerstört. Hinzu kommt das 
„Sammler“ die Pflanzen ausgraben. Im heimischen Gärten ge-
deihen diese aber nicht, weil ihnen der spezielle Waldboden und 
ihre lebenswichtigen Symbiose-Pilzpartner fehlen. Orchideen 
stehen unter Naturschutz und  ausgraben ist streng verboten.
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Steile Klippen und Schluchten
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Großer
Langenfelder Wasserfall

Kleiner Langenfelder Wasserfall

Zitronenfalter

Am Höllenbach

Kleiner Langenfelder 
Wasserfall
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Orchidee Knabenkraut Aronstab / Kaisermantel

Taubnessel

Graslilie
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TagpfauenaugeWeißes Buschwindröhschen



Wandern

Video: Wilde Wälder
       Das geheimnisvolle Leben der Bäume
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